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  1. KAPITEL


  Eric Bragg hörte das Stakkato ihrer hohen Absätze auf dem polierten Boden im Flur. Er richtete sich erwartungsvoll in seinem Stuhl auf. Sein Herzschlag beschleunigte sich.


  Dass er den Klang von Maggies langbeinigen, entschlossenen Schritten so genau kannte, war nur ein weiterer Beweis für seine wachsende Obsession. Mit Leichtigkeit konnte er ihren Gang von dem aller anderen Angestellten unterscheiden, was ihn mit einer Mischung aus heißem Begehren und Verärgerung erfüllte. Dieses Gefühl ergriff ihn jedes Mal, wenn es um Maggie Carmichael ging.


  Vor nicht allzu langer Zeit wären ihre Schritte von Turnschuhen gedämpft gewesen, die perfekt zu ihren zerrissenen Jeans und den viel zu großen Sweatshirts gepasst hatten. Damals, als sie es noch so aufregend fand, ins Büro zu kommen, dass sie ihre eigentlich tadellosen Manieren vergessen und mit der Begeisterung einer Neunzehnjährigen den Gang auf und ab gerannt war. Eine neunzehnjährige Kindfrau, fast alt genug, fast reif genug.


  Eric verlagerte das Gewicht und versuchte, es sich in seinem großen Stuhl bequemer zu machen, obwohl seine Muskeln angespannt waren und sein Puls zu rasen begann. Zu Erics Pech war Maggie direkt nach dem College in die Rolle der Chefin geschlüpft, ein Umstand, den er nicht hatte voraussehen können. Denn sonst hätte er bestimmt nicht so geduldig darauf gewartet, dass ihr Altersunterschied nach und nach unter dem Einfluss von Erfahrung und Reife weniger prägnant wurde. Zehn Jahre waren nicht viel, wie er sich selbst immer wieder sagte, es sei den, man schwärmte für eine noch zur Schule gehende Tagträumerin. Die Tochter des Chefs – und jetzt die verdammte Chefin höchstpersönlich.


  Aber wer hätte ahnen können, dass ihr Vater so unerwartet an einem Herzinfarkt sterben würde? Und vor allem, dass er der rotwangigen und unsicheren Maggie die Leitung des kleinen, aber stetig wachsenden Unternehmens übertragen haben würde und nicht ihm, Eric, der schon seit Jahren seine rechte Hand gewesen war?


  Eric lockerte den Griff um seinen Kugelschreiber, mit dem er die Kosten für eine neue Lieferung überprüft hatte, und legte ihn sorgsam auf seinen überfüllten Schreibtisch. Maggie hatte ihn jedes Jahr ungefähr um diese Zeit im Büro besucht, kurz vor Weihnachten, und sie hatte immer überall am Körper kleine Glöckchen getragen; in die Schnürsenkeln eingefädelt oder in die festliche Schleife gesteckt, die ihr sündhaft schönes Haar zusammenhielt, und an Bändern um den Hals. Sie liebte Weihnachten, und sie liebte es, Geschenke zu kaufen. Eric langte in seine Tasche und strich mit dem Daumen über den gravierten Schlüsselbund, den sie ihm im letzten Jahr geschenkt hatte.


  Dieses Jahr aber war alles anders. Dieses Jahr war er ihr Angestellter.


  Mit einer Lässigkeit, die er nicht empfand, auf seinem Stuhl ausgestreckt, wartete Eric auf sie. Und trotzdem stockte ihm kurz der Atem, als Maggie, ohne zu klopfen, die Tür aufriss und eintrat.


  An ihrem Körper befand sich keine einzige Glocke. Keine rote Samtschleife, keine blinkenden Anstecknadeln. Sie war so verdammt vernünftig in letzter Zeit, als ob die alte Maggie nie existiert hätte. Die Tatsache, dass sie ihren Vater verloren und zugleich Verantwortung für das Unternehmen übernommen hatte, hatte sie vollkommen verändert. Ihr glänzendes schwarzes Haar trug sie nun etwas kürzer und todschick geschnitten, es reichte ihr gerade noch bis zum Ansatz der Brüste. Als er sie zum ersten Mal mit dieser Frisur gesehen hatte, betrank er sich hinterher sinnlos aus Trauer um den Verlust einer so lange gehegten Fantasie. Ihr schlanker Körper, den er gewohnt war, in sportlicher Kleidung zu sehen, war ebenfalls verloren und jetzt unter einem lächerlich kastenförmigen Geschäftsanzug verborgen. Sowohl der Schnitt wie auch die Farbe waren langweilig – und trotzdem erregte sie ihn immer noch.


  Er wusste ja, was sich unter dieser absurden Rüstung befand, kannte den schmalen, femininen Körper, der sich darunter versteckte.


  Und ihre Beine … nun, zumindest die hochhackigen Schuhe, die sie inzwischen trug, konnte er billigen. Sie halfen ihm, neue Fantasien zu erschaffen, mit denen er sich jede Nacht quälte wie ein Masochist. Er schlief mit Gedanken an sie ein und wachte mit Gedanken an sie auf.


  So langsam gewöhnte er sich daran, Tag für Tag mit einer halben Erektion herumzulaufen.


  Er kam sich wie ein Teenager vor, als wäre er erneut in den hitzigen Kämpfen der Pubertät gefangen. Nur würde es in diesem Fall nicht helfen, an einem Mädchen auf dem Rücksitz eines Autos rumzufummeln. Verdammt, selbst eine Orgie mit drei Frauen würde nichts ändern. Er wollte nur Maggie, er wollte sie nackt, heiß, atemlos, er wollte sie willig und flehend …


  Himmel, er musste sich zusammenreißen!


  “Maggie.” Er ignorierte den heiseren Klang seiner Stimme und betrachtete ihr ruhiges Gesicht. In ihrem Blick lag etwas Fiebriges, als ob sie seine Gedanken gelesen hätte. “Du hast ganz rote Wangen, Liebes. Irgendwas nicht in Ordnung?”


  Maggie musterte ihn mit großen, braunen Augen von Kopf bis Fuß. Im Gegensatz zu ihr hatte er sich nicht in einen Anzug gezwängt. Er trug lieber Cord- oder Khakihosen – ein wirkliches Zugeständnis, denn eigentlich bevorzugte er Jeans – und lässige Shirts oder Oxfordhemden. Krawatten waren für ihn definitiv ein Tabu. Er hasste diese verdammten Dinger. Das hatte ihren Vater nie gestört und störte sie offenbar auch nicht.


  Maggie schloss die Tür hinter sich und hob das Kinn. Sie war gerade mal zweiundzwanzig Jahre alt, und doch gelang es ihr, ihrer Stimme einen reifen Tonfall zu verpassen. “Wir müssen reden.”


  Eric schenkte ihr das Lächeln, das er nur für sie reserviert hatte, nämlich das, bei dem er keine Zähne zeigte. Im Grunde handelte es sich nur um ein kaum sichtbares Hochziehen der Mundwinkel, während sein Blick aufmerksam und direkt blieb. Er wusste, dass ihr dieses Lächeln nicht recht behagte, weshalb es ihm besonderes Vergnügen bereitete. Warum sollte er hier der Einzige sein, der leiden musste? Davon abgesehen, war es wie ein köstliches Vorspiel zu sehen, wie Maggie sich wand, und er genoss die Tatsache, dass er derjenige war, der die Schuld daran trug. In letzter Zeit war sie so versessen darauf, selbstbewusst aufzutreten und sich zu beweisen, dass es ihn stolz machte, der einzige Mann zu sein, der ein wenig an ihrer Fassade kratzen konnte.


  Er liebte diese kleinen Spielchen, die unterschwelligen Machtkämpfchen. Er wollte zwar die alte Maggie wiederhaben, aber zugleich fühlte er sich von der neuen angezogen.


  Eric beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf der Tischplatte auf. Es gelang ihm wie immer, seine kaum kontrollierbare Lust zu kontrollieren. Mehr konnte kein Mensch von ihm verlangen. “Worüber müssen wir deiner Meinung nach reden, Maggie?”


  Ihre Brüste hoben sich grazil unter dem Wollblazer, als sie tief durchatmete. Als er sie vor einigen Jahren zum ersten Mal gesehen hatte, dachte er, dass sie in dieser Hinsicht ein bisschen wenig aufzuweisen hätte. Doch dann tauchte sie an einem heißen Sommertag ohne BH unter ihrem T-Shirt auf, die Klimaanlage sorgte dafür, dass ihre Brustwarzen sich zusammenzogen – und seitdem war er von der Anmut ihrer Brüste wie hypnotisiert. Er wollte sie in seinen Händen halten, ihre Spitzen mit seinen Daumen streicheln, dann mit der Zunge darüberfahren, sie ein wenig mit den Zähnen necken …


  Sein Kiefer wurde hart. Sie trat auf ihn zu, die Hände auf den Rücken gelegt. “Ich möchte mit dir über deine Einstellung und deine mangelnde Teilnahmebereitschaft sprechen, die ich bei dir konstatiere, seit ich den Platz meines Vaters eingenommen habe.”


  Eric starrte sie stumm an. Sie war so eine niedliche, unerfahrene Frau, dass sie sein Begehren anfangs mit Neid verwechselt hatte. Sie war davon ausgegangen, vermutlich aus gutem Grund, dass er sie als Chefin von Carmichael Athletic Supplies nicht akzeptierte. Den meisten Männern wäre es schließlich so ergangen. Eric arbeitete seit vielen Jahren hart für diese Firma, und unter seiner Führung war der Umsatz deutlich angewachsen. Noch immer handelte es sich um ein Unternehmen mit familiärer Atmosphäre und sehr loyalen Mitarbeitern, doch das Grundkapital hatte sich verdoppelt – dank Eric. Und deswegen war nicht nur er davon ausgegangen, dass er der Nachfolger von Drake Carmichael werden würde.


  In Wahrheit aber interessierte sich Eric nicht die Bohne dafür – abgesehen von der Tatsache, dass er nicht ausgerechnet Maggie als Chefin haben wollte, was für ein merkwürdiges Ungleichgewicht zwischen ihnen sorgte. Die Dynamik ihrer Beziehung war dadurch komplett gestört. Maggie war keine Frau, mit der man spielen konnte, sie war eine Frau zum Heiraten. Doch wenn er diesen Plan weiterverfolgte, würde der eine oder andere annehmen, dass er auf diese Weise versuchte, die Karriereleiter nach oben zu klettern. Das traf ihn nicht nur in seinem Stolz, es machte ihn auch um ihretwillen wütend. Niemand sollte glauben, dass sie so leicht hinters Licht zu führen sei.


  Also hatte er ihr mehrfach versichert, dass er nicht den Wunsch hege, Geschäftsführer zu werden, und auch nicht ihren Führungsanspruch untergraben wolle. Seine Erklärung schien sie gleichermaßen zu verblüffen und zu verwirren.


  Trotzdem hoffte er, dass es Maggie nach einer Weile langweilig werden würde, der Boss zu sein. Sie war ein Freigeist, eine Frau, die sich für Kunst und Reisen interessierte, so kreativ, so fantasievoll, eine Tagträumerin, die diesen Beruf nur ergriffen hatte, um ihrem Vater zu gefallen. Zumindest nahm er das an. Er glaubte, dass sie nur auf seinen Wunsch in der Firma angefangen hatte zu arbeiten, zuerst im Lager, dann im Verkauf, bis sie schließlich in der Führungsetage angekommen war.


  Allerdings musste er zugeben, dass sie ihre Aufgaben gut meisterte. Wie jeder andere Mensch brauchte sie hin und wieder Hilfe, aber sie war mutig genug, um Neues auszuprobieren, und hatte genug Verstand, nicht zu viele Veränderungen gleichzeitig vorzunehmen. Die Mitarbeiter respektierten sie genauso wie die Kunden.


  Und entgegen seiner Vermutung ließ sie sich nicht unterkriegen. Mit unglaublicher Entschlossenheit stürzte sie sich in die Arbeit, und jetzt, sechs Monate später, hatte Maggie die Firma rundum im Griff.


  Während Eric Höllenqualen wegen seiner unerwiderten Liebe und ungestillten Lust litt.


  Er schob den Stuhl zurück, erhob sich, lief um den Schreibtisch herum und blieb vor Maggie stehen. So nah bei ihr konnte er ihren Duft einatmen und die geradezu elektrisch aufgeladene Atmosphäre zwischen ihnen spüren. Ganz bestimmt ging es ihr genauso – zumindest wäre das eine Erklärung dafür, dass sie inzwischen immer öfter in sein Büro kam. Eric hatte das Gefühl, dass Maggie seine Zerrissenheit unbewusst genoss.


  Er legte den Kopf zur Seite und fragte: “Warum lässt du dieses Chefgehabe nicht einfach und sprichst mit mir so wie früher, Maggie?” Noch vor sechs Monaten, als ihr Vater gestorben war, hatte sie sich schluchzend an ihn geklammert. Eric hatte sie auf seinen Schoß gezogen, sie festgehalten und weinen lassen, bis sein Hemd beinahe vollkommen durchnässt war. Ihre Trauer hatte ihm fast das Herz gebrochen.


  Seitdem war alles zwischen ihnen irgendwie schiefgelaufen.


  Eric verschränkte die Arme vor der Brust und betrachtete ihre leicht geröteten Wangen.


  Er liebte dieses zarte Rosa und die Hitze, die in ihren Augen glühte. Sie errötete wegen allem Möglichen – einem guten Witz, einem anzüglichen Grinsen, einem lauten Lachen. Er konnte sich gut vorstellen, wie sie bei einem überwältigenden Höhepunkt erröten würde, ihr Körper schweißnass … Ganz ruhig, Junge!


  “Wie lange”, fragte Eric und versuchte, sich selbst abzulenken, “kennen wir uns schon, Liebes?”


  Ein kleines, vorsichtiges Lächeln umspielte ihre Lippen. “Ich war siebzehn, als Daddy dich angestellt hat.”


  “Dann lass mal sehen … fünf Jahre, nicht wahr? Ein wenig zu lang, um hier in mein Büro zu kommen und sich so unpersönlich zu benehmen, findest du nicht?” Wenn es ihm irgendwie gelänge, wieder eine freundschaftliche Basis zu ihr herzustellen, dann könnte er vielleicht auch besser mit dieser machtvollen körperlichen Anziehungskraft umgehen. Aber nur vielleicht.


  “Stimmt.” Sie seufzte und legte die Hände ineinander. “Tut mir leid, Eric. Es ist nur … Nun, seit ich die Führung übernommen habe, warten so viele Leute nur darauf, dass ich einen Fehler mache. Ich habe den Eindruck, ständig unter Beobachtung zu sein.”


  “Und du denkst, ich gehöre zu diesen Leuten?”


  Sie sah ihn an, dann gestand sie langsam: “Ich weiß es nicht. Egal, was du sagst, ich weiß, was du dachtest – was jeder dachte: dass du eigentlich Geschäftsführer werden müsstest, nicht ich.” Lag da in ihrem Gesicht so etwas wie … Hoffnung? Nein, das konnte nicht sein.


  “Darüber haben wir doch bereits gesprochen, Maggie.”


  “Ich weiß.” Sie seufzte lang und dramatisch. “Aber seit ich die Führung übernommen habe, bist du so, ich weiß auch nicht … so distanziert.”


  Und sie war so verdammt verführerisch. Er begehrte sie. Sie jetzt so zu sehen, das Haar von einer goldenen Spange gehalten und mit so hohen Absätzen, dass sie fast auf Augenhöhe mit ihm war, verleiteten ihn zu dem Gedanken, dass es jetzt ein Leichtes wäre, sie einfach zu küssen …


  Gott, wie sehr er sie wollte. Sie stand mit dem Rücken zu seinem Schreibtisch, er hätte mit einer einzigen Handbewegung die Papiere herunterfegen, sie daraufsetzen und sanft ihre Beine auseinanderschieben können. Die Vorstellung, ihre zarte Haut zu erkunden, sie zu streicheln, bis sie feucht wurde, ließ ihn erzittern. Er hatte keinen Zweifel daran, wie perfekt sie zusammenpassen würden.


  Er räusperte sich, schob die Hände in die Taschen und versuchte unauffällig, den Sitz seiner Hose zu richten. “Es ist Weihnachtszeit, Liebes”, sagte er betont sachlich. “Da ist so viel zu tun, nicht nur im Büro, sondern auch zu Hause. Wenn du etwas brauchst …”


  Sie winkte ab. “Du hast mir hier sehr geholfen, Eric. Ich hätte mich niemals so schnell eingefunden, wenn du mich nicht so unterstützt hättest.”


  Das ließ ihn die Stirn runzeln. “Unsinn. Du hast dich so schnell eingefunden, weil du hart gearbeitet hast. Stell dein Licht nicht unter den Scheffel, Maggie. Drake wäre verdammt stolz auf dich, wenn er sehen könnte, wie du in seine Fußstapfen trittst.”


  Sie stieß ein kurzes Lachen aus, entspannte sich aber ein wenig. Dann starrte sie aus dem Fenster, links von seinem Schreibtisch. Es hatte zu schneien begonnen. “Daddys Wünsche”, sagte sie leise, “waren vielleicht nicht so eindeutig, wie du glaubst.”


  Angesichts ihrer rätselhaften Andeutung zog Eric die Augenbrauen zusammen. Er spürte, dass sie ihm etwas sagen wollte, konnte sich aber nicht vorstellen, was. “Möchtest du mir das erklären, Maggie?”


  “Nein.” Sie schüttelte den Kopf, Entschlossenheit ersetzte auf einmal die Verletzlichkeit, die er gerade noch an ihr bemerkt hatte. “Vergiss es.”


  “Maggie …” Seine Stimme klang warnend.


  Wieder seufzte sie. “Es gab eine Menge Schwierigkeiten, Eric. Glaub mir.”


  Eric fühlte eine Bedrohung, seine Muskeln spannten sich an. “Macht dir irgendjemand Ärger?” Er trat einen Schritt näher und zwang sie, ihn anzusehen. Er hatte die Mitarbeiter aufgefordert, für und nicht gegen Maggie zu arbeiten, wenn ihnen ihr Job lieb war, und ihnen gedroht, sie ansonsten persönlich vor die Tür zu setzen.


  “Nein!” Sie legte beruhigend eine Hand auf seinen Arm. Zunächst war diese Berührung unpersönlich, doch dann wurde sie zärtlich. Mein Gott, ob sie wusste, dass sie mit dem Feuer spielte?


  Sie atmete zitternd ein. “Nein, Eric, das ist es nicht. Wir haben die besten Mitarbeiter der Welt.”


  Eric hörte ihr kaum zu. Sein Verstand hatte in dem Moment ausgesetzt, in dem ihre Hand auf seinem Arm gelandet war. Warm und weich, und ihr Duft – dieser süße, unschuldige und doch so erotische Duft – umfing ihn. Er holte tief Luft, und sie ließ ihre Hand sinken.


  “Das Problem”, fuhr sie fort, während sie ihn neugierig musterte, “ist eher, dass ich viel zu beliebt bin, seit ich die Leitung übernommen habe.”


  Er fühlte sich unbehaglich. “Was zum Teufel soll das bedeuten?” Er stützte die Hände in die Hüften. “Machen die Männer dich an?”


  “Das auch.” Ihre schlichte Antwort war wie ein Hieb in den Magen, aber sie schien seine ansteigende Wut nicht zu bemerken und sprach weiter: “Nicht nur die männlichen Mitarbeiter, sondern auch die Kunden, außerdem Geschäftspartner, Männer aus …”


  “Ich hab's schon verstanden!” Eric begann, hin- und herzulaufen. Schlimm genug, dass die Mitarbeiterinnen ihn aus irgendeinem Grund zu Freiwild erklärt hatten und ihn ziemlich gnadenlos jagten. Jetzt waren auch noch die Männer hinter Maggie her? Zum Teufel mit der friedlichen Weihnachtsstimmung! Am liebsten hätte er auf der Stelle ein paar Hälse umgedreht.


  “Dir ist aber schon klar”, knurrte er, “dass die nicht nur hinter deinen aufregend langen Beinen und deinen großen braunen Augen her sind, oder?”


  Sie blinzelte kurz, dann errötete sie wieder aufs Köstlichste. “Du findest, dass ich aufregend lange Beine habe?”


  Eric zuckte zurück. Verdammt, das hatte er nicht sagen wollen. Genauso wenig wie er überhaupt einen Blick auf ihre Beine hatte werfen wollen, von denen seine Augen sich jetzt nicht mehr losreißen konnten. Sie waren lang und schlank und wohlgeformt und schienen nicht aufzuhören. Er hatte sie in Jeans, in Shorts und in Miniröcken gesehen. Er hatte diese Beine studiert und sich vorgestellt, wie sie sich um seine Hüften schlangen oder besser noch über seine Schultern legten, während er ihren Hintern umfing und tief in sie eindrang …


  “Eric?”


  Er schüttelte den Kopf und krächzte: “Du hast tolle Beine, Süße, wirklich. Aber der Punkt ist …”


  “Und meine Augen?”


  Diese großen braunen Augen schienen ihn zu verzehren, sie flehten um eine Antwort. “Du hast diesen gewissen Schlafzimmerblick”, flüsterte er und vergaß vollkommen seinen Entschluss, sie auf Distanz zu halten. “Sanft und einladend.”


  “Oh.”


  Seine Stimme wurde gegen seinen Willen tiefer. “Ein Mann könnte sich selbst vergessen, nur weil er in deine Augen schaut.”


  Ihr Gesicht glühte. “Das wusste ich nicht.”


  Eric biss die Zähne zusammen, um ihr nicht zu zeigen, wie sehr er sich bereits selbst vergessen hatte. “Der Punkt ist”, erklärte er laut, “dass die meisten dieser Männer vermutlich nur hinter der Firma her sind.”


  “Ich bin nicht blöd. Das weiß ich selbst.”


  “Sie glauben, wenn sie … was soll das heißen, du weißt das selbst?”


  “Das ist es doch, wovon ich spreche”, verkündete sie. “Ich habe mit dieser Branche seit vielen Jahren zu tun – wie ich bereits sagte, seit ich siebzehn bin. Damals haben mich die meisten Männer ignoriert. Ich meine, mir ist klar, dass ich ein bisschen schlaksig bin. Nein”, rief sie, als er sie unterbrechen wollte, “ich will jetzt keine Komplimente hören. Ich bin Realistin, Eric, ich weiß, wer und was ich bin. Aber die Männer, die mich früher immer übersehen haben oder nur höflich waren, wollen plötzlich mit mir übers Wochenende auf die Bahamas fliegen oder …”


  “Wie bitte?”


  “… oder mir teure Geschenke machen oder …”


  “Wer zum Teufel hat dich auf die Bahamas eingeladen?”


  “Das spielt doch keine Rolle, es ist nur …”


  “Und was für eine Rolle das spielt!” Eric spürte die Anspannung von den Zehen bis in die Haarspitzen. Da hielt er sich mit letzter Kraft zurück, damit niemand in der Firma sich über ihr Liebesleben das Maul zerreißen konnte, und irgend so ein Dummkopf machte sich in der Zwischenzeit an sie ran. “Wer war das, Maggie?”


  Sie berührte ihn erneut, diesmal an der Brust. “Eric.” Sein Name klang wie ein Seufzen, und ihre Augen wurden noch größer. “Ich weiß deine Empörung zu schätzen, wirklich. Aber du musst hier nicht den edlen Ritter spielen und mich retten.”


  Seine Zunge klebte am Gaumen fest. Es war lächerlich für einen zweiunddreißig Jahre alten Mann, sprachlos zu sein, nur wegen einer einzigen Berührung. Und noch dazu bloß an seiner Brust, Himmelherrgott! Nicht gerade eine erogene Zone. Es gab tausend Stellen, an denen er viel lieber von ihr berührt worden wäre.


  Aber er begehrte sie nun seit fünf langen Jahren, und gerade als er dachte, dass das Warten ein Ende haben würde, war alles vorbei. Er kämpfte sich aus seiner Benommenheit heraus und nahm ihr Gesicht in die Hände. Ihre Haut war so warm, so zart, er fürchtete, sein wild hämmerndes Herz könnte seine Rippen brechen. “Wenn irgendjemand – egal wer – dich beleidigt, Maggie, dann musst du es mir sagen. Versprich es.”


  Ihre Augen wurden dunkler, sie starrte seine Lippen an. “Versprochen.”


  “Dein Vater war einer meiner besten Freunde.”. Gut, dachte er, eine plausible Erklärung für meine unvernünftige Reaktion. “Drake hätte von mir erwartet, dass ich auf dich aufpasse.”


  Und ganz plötzlich erlosch die Glut in ihren Augen. Einfach so. Sie warf ihm ein halbes Lächeln zu, tätschelte seine linke Hand und löste sie von ihrem Gesicht. Dann trat sie einen Schritt zurück und hockte sich auf seinen Schreibtisch. Schon trug sie wieder diesen verdammt professionellen Gesichtsausdruck.


  “Das ist sehr schön, Eric, aber ich bin jetzt ein großes Mädchen. Und ich weiß, dass manche Menschen sich diese Firma unter den Nagel reißen wollen, und sie würden mich auch heiraten, um ihr Ziel zu erreichen. Aber ich kann sehr gut auf mich selbst aufpassen.”


  Verflixt noch mal, er wollte auf sie aufpassen. Aber das konnte er nicht gut sagen, ohne zu riskieren, dass er klang wie all die anderen Männer. Wenn er nur nicht so edelmütig gewesen wäre und ihr von Anfang an gesagt hätte, wie verliebt er in sie war. Aber sie war so jung gewesen …


  Eric nickte. “Gut. Vergiss es bloß nicht.”


  “Ich sollte besser zum Punkt kommen.” Sie räusperte sich. “Es geht um die Weihnachtsfeier. Wie ich von Margo hörte, hast du nicht vor, zu kommen?”


  Margo konnte einfach nicht ihre Klappe halten. Er musste sie unbedingt darauf ansprechen. “Ich weiß es noch nicht”, log er.


  “Laut Margo hast du ihr einen Korb gegeben, als sie fragte, ob du sie begleiten möchtest.”


  Eric rieb sich den Nacken. “Also, ich habe nicht direkt …”


  “Und Janine ebenfalls und Sally …”


  “Ich weiß, mit wem ich gesprochen habe, Maggie. Daran brauchst du mich nicht zu erinnern.” Himmel, die Hälfte der weiblichen Angestellten hatte ihn gebeten, mit zur Weihnachtsfeier zu kommen. Woher Maggie das allerdings wusste, war ihm schleierhaft.


  Sie sah ihn lange an. “Du, ähm, du hast doch momentan keine Beziehung, oder?”


  Mit gerunzelter Stirn versuchte Eric zu erraten, worauf sie hinauswollte. Es sah ihr gar nicht ähnlich, Fragen über sein Privatleben zu stellen. “Nein, im Moment habe ich keine Beziehung.” Trotz der Bemühungen seiner Mitarbeiterinnen wollte er niemanden außer Maggie, weshalb er sich selbst eine Art Zölibat auferlegt hatte, das ihn langsam, aber sicher in den Wahnsinn trieb.


  “Wunderbar.” Mit erhobenem Kinn verkündete sie: “Dann kannst du ja mit mir hingehen. Ich … ich brauche dich, Eric.”


  2. KAPITEL


  Maggie betrachtete Erics höchst einschüchterndes Stirnrunzeln. Guter Gott, dieser Mann war einfach fantastisch. Ihr Vater hatte ihr von Anfang an eine Schwärmerei unterstellt und von einer Schulmädchenschwärmerei gesprochen. Klar, mit siebzehn war es wohl auch nichts anderes gewesen. Doch nun war sie zweiundzwanzig, und ihre Gefühle für Eric Bragg waren weder unreif noch flüchtig. Inzwischen versuchte sie schon so lange, irgendwie seine Aufmerksamkeit zu wecken – und hatte sich nun fest vorgenommen, ihn zu verführen. Dieses Weihnachtsgeschenk wollte sie sich selbst machen. Vielleicht würde es ihn mit etwas Glück davon überzeugen können, dass sie eine Frau war und nicht nur die Tochter seines ehemaligen Chefs.


  Eric wirkte benommen. Seine breiten Schultern waren angespannt, und seine Beine standen hüftbreit auseinander, als müsste er um sein Gleichgewicht kämpfen. Er kniff seine haselnussbraunen Augen zusammen und fragte heiser: “Wie bitte?”


  Maggie war feige genug, sich ein wenig in Richtung Tür zurückzuziehen, um sofort flüchten zu können, falls Erics Antwort zu demütigend ausfiele. Zugegeben, sie war nicht besonders erfahren, und doch glaubte sie, dass er ihr immer wieder unterschwellig Signale gab. Manchmal tätschelte er ihren Kopf, als ob sie noch immer siebzehn wäre, und dann wieder verblüffte er sie wie vorhin mit Kommentaren über ihre Beine, wobei er diese gewisse Glut in seinem Blick hatte …


  “Ich brauche dich”, wiederholte sie. Es ein zweites Mal zu sagen, war einfacher, wenn auch nicht sehr. “Ich möchte zu der Weihnachtsfeier gehen. Als Chefin bleibt mir gar nichts anderes übrig. Aber mich haben so viele Mitarbeiter und Geschäftsfreunde gebeten, sie zu begleiten, dass ich nicht wusste, wie ich Nein sagen sollte, ohne sie zu verletzen – also habe ich gelogen und behauptet, dass ich bereits einen Begleiter hätte. Dich.”


  “Mich?”


  Nickend fügte sie hinzu: “Wir tun einfach so, als ob. Ich meine, du musst mich nicht einladen oder verliebt angucken oder so was. Aber es geht sowieso jeder davon aus, dass du mir bei der Organisation der Weihnachtsfeier hilfst.”


  “Maggie …”


  Seine Stimme klang erstickt, und sie wusste nicht, ob es daran lag, dass er wütend war. In diesem Fall müsste sie ihren zweiten Programmpunkt für den Abend streichen. Vorausgesetzt, sie war nicht sowieso zu feige dafür. Sie tastete hinter ihrem Rücken nach dem Türknauf. “Mach dir keine Sorgen. Ich habe alles unter Kontrolle, also musst du mir nicht wirklich bei der Organisation helfen. Lass die Leute einfach in dem Glauben, dass du mir hilfst.” Sie hoffte, dass sie so endlich mal etwas Zeit allein verbringen würden. Bei der Vorstellung biss sie sich auf die Lippe. “Ich gebe dir einen …”, sie musste sich räuspern, “… Weihnachtsbonus dafür.”


  “Ich will von dir keinen verdammten Weihnachtsbonus”, brummte er und starrte sie böse an.


  Maggie sah mit offenem Mund, wie er auf sie zukam. Ihr ganzer Körper kribbelte vor Erwartung, wie immer, wenn Eric in der Nähe war. Seine braunen Augen bohrten sich in ihre, sie hatte das Gefühl, dass er direkt in ihre Seele schaute.


  Sie hatte sich schon oft gefragt, ob er eine Frau so ansah, wenn er mit ihr schlief.


  Sie schluckte hörbar, als entsprechende Bilder vor ihrem inneren Auge auftauchten.


  “Bist du sauer?” Das wollte sie geklärt haben, bevor sie weitermachte.


  “Ja, ganz recht. Weil du glaubst, du müsstest mich für meine Hilfe bezahlen.”


  “Oh.” Nun, das war doch gut, oder? Auf jeden Fall. “Dann wirst du mir also helfen?”


  Er seufzte schwer. “Ja.”


  So weit, so gut. “Und du begleitest mich zu der Weihnachtsfeier?”


  Eric stützte sich mit einer Hand an der Tür ab und beugte sich zu ihr. Trotz seines düsteren Blicks erkannte sie etwas anderes in seinen Augen. Erwartung. Er betrachtete ihren Mund. “Ja.”


  Sie leckte sich über die Lippen, sah, wie seine Augen schmal wurden, und erschauerte. “Die Sache ist die”, sagte sie ein wenig atemlos. “Ich muss dir diesen Bonus geben, weil alle anderen auch einen bekommen. Wenn ich dir keinen gebe, gibt es bestimmt Gerede.”


  Er schwieg kurz, dann rückte er von ihr ab und versenkte die Hände tief in den Hosentaschen. “Und das würde dich stören? Das Gerede, meine ich?”


  Sie wollte nicht, dass egal wer jemals irgendetwas Schlechtes über Eric sagte! “Ich finde einfach, dass wir jede Art von Bürotratsch, so gut es geht, vermeiden sollten.”


  Eric nickte. “Wie kann ich dir helfen? Himmel, ich habe überhaupt keine Ahnung, wie man eine Party organisiert. Ich habe so was doch noch nie gemacht.”


  Maggie lächelte nervös. “Wie gesagt, das meiste ist schon erledigt. Ich habe einen Partyservice engagiert und auch schon begonnen, nun … die Büroräume zu dekorieren.”


  Eric schien sich ein wenig zu entspannen. Sie liebte seinen Körper! Er war so stark und hart und groß. Er versuchte nicht, seinen muskulösen Körperbau zu unterstreichen, weil er es nicht nötig hatte. Seine Ärmel waren immer hochgekrempelt und entblößten seine kräftigen Handgelenke und festen Unterarme. Selbst wenn er einen Blick auf seine Uhr warf, erschien ihr diese Bewegung außerordentlich erotisch und männlich. Und beim Anblick seines Brusthaars unter dem geöffneten Hemdkragen wurde ihr an viel zu vielen Stellen ganz warm. Sie vermutete, dass er am ganzen Körper behaart war, wollte es aber genau wissen. Sie wollte ihn überall berühren.


  Sein Gang war locker und schnell, seine körperliche Kraft etwas, das er einfach für selbstverständlich hielt. Seine Cordhosen wirkten weich und an den delikatesten Stellen schon ein wenig schimmernd abgenutzt – wie beispielsweise an seinem Reißverschluss.


  Sie zwang sich, mit dem Starren aufzuhören. “Warum lächelst du?”


  “Weil du endlich mal wieder richtig begeistert von etwas bist.”


  Beinahe hätte sie vor Verlegenheit geschielt. Wusste er, wie begeistert sie von seinem Körper war?


  Erich lachte über ihren entsetzten Gesichtsausdruck. “Ich kann mich noch gut erinnern, was für ein Weihnachtsfan du immer warst.” Er streckte die Hand aus und berührte ihre goldene Haarspange. “Was ist aus den niedlichen kleinen Glöckchen geworden, die du früher getragen hast, Maggie?”


  Niedlich? Sie war davon ausgegangen, dass sie viel zu unreif für Eric gewesen war, speziell in dieser albernen Weihnachtsverkleidung. Deswegen hatte sie begonnen, sich erwachsener zu kleiden, geschäftlicher. Nur um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Doch stattdessen schienen sie sich nur immer weiter voneinander zu entfernen.


  Ihr Vater hatte geglaubt, die Firma allein würde reichen, um Erics Interesse an ihr zu wecken. Das stand in dem Brief, den er seinem Testament hinzugefügt hatte. Er wollte ihr die Chance geben, den Mann zu bekommen, den sie begehrte, und dafür liebte sie ihren Vater nur noch mehr. Doch leider funktionierte der Plan ganz und gar nicht, denn Eric schien von Tag zu Tag weniger mit ihr zu tun haben zu wollen.


  Er hatte gesagt, dass er die Führung der Firma nicht übernehmen wolle. Und offenbar wollte er sie auch nicht. Noch nicht. Aber daran musste sie eben noch ein wenig arbeiten.


  Maggie drückte die Tür auf und konnte nur beten, dass er den Mistelzweig nicht erst entdeckte, wenn es schon zu spät wäre. “Ich bin keine achtzehn mehr, Eric. Und ich bin die Chefin. Ich kann nicht mehr mit klimpernden Glöckchen den Gang hoch und runter rennen und jeden stören.”


  Er trat einen Schritt nach vorne, unter den Türrahmen. “Mich hast du nie gestört, Liebes.” Seine Augen wurden dunkler, sein Mund verzog sich ein wenig zu einem unglaublich liebevollen Lächeln. “Zumindest nicht so, wie du glaubst.”


  Maggie hatte nicht die geringste Ahnung, wie er das meinte, außerdem war sie gerade dabei, all ihren Mut zusammenzuraffen. Sie holte tief Luft, lächelte, und sagte dann: “Oh, sieh mal. Wir stehen unter einem Mistelzweig.”


  Eric zögerte, doch sie trat schnell auf ihn zu, legte die Arme um seinen Hals, zog seinen Kopf zu sich herab und stellte sich gleichzeitig auf die Zehenspitzen. Sie fühlte die Wärme seines großen Körpers, dann drückte sie die Lippen auf seine, und hinter ihren geschlossenen Lidern explodierten Sterne.


  Sie stöhnte.


  Eric rührte sich kaum. “Äh, Maggie?”, flüsterte er an ihren Lippen.


  “Hmmmm?” Auf keinen Fall würde sie ihn schon wieder loslassen. Denn das hier war schön, sehr, sehr schön.


  Er griff mit einer Hand in ihr Haar, die andere Hand legte er an ihre Taille, dann sagte er heiser: “Wenn wir das schon tun, dann sollten wir es richtig machen.”


  Maggie öffnete überrascht die Augen, schloss sie dann aber langsam wieder, als Eric sie so fest an sich zog, dass ihre Körper miteinander zu verschmelzen schienen. Sie presste ihr Becken an seines, und als sie seine Erektion bemerkte, stockte ihr Atem.


  Er wollte sie? Es machte ihm also Spaß, sie zu küssen?


  Nun legte er seine Hand auf ihren Rücken und drückte sie noch fester an sich, sie konnte seinen Herzschlag spüren, er veränderte den Winkel seiner Lippen ein wenig und küsste sie … und wie er sie küsste, mein Gott!


  Eric knabberte kurz an ihrem Ohrläppchen. “Entspann dich, Maggie.”


  Was für ein alberner Vorschlag! Sie war so nervös, dass sie bibberte! “Okay.”


  Dann lehnte sie sich mit ihrem ganzen Gewicht gegen ihn und seufzte, als seine Lippen eine feuchte Spur von ihrem Hals über ihr Kinn bis zu ihrem Mund hinterließen. Sie zitterte. Seine Zunge glitt aufreizend über ihre Lippen und dann in ihren Mund. Oh mein Gott. Sie versuchte, ruhig zu bleiben, aber es war so unglaublich, so köstlich, dass ihr Atem sich beschleunigte und ihre Brustwarzen hart wurden. Ein süßer Schmerz breitete sich in ihrem Bauch aus.


  Sie vergrub die Fingernägel in seinem Hemd, wölbte sich ihm entgegen, und dann – hörte sie leises Kichern. Sie erschrak, als Eric sich von ihr löste, und wäre gestolpert, hätte er sie nicht festgehalten. Hinter ihm standen seine Sekretärin und zwei weitere Angestellte.


  Entsetzen fuhr durch Maggies Glieder, ihr wurde schwindlig. Sie alle standen schweigend da.


  Sie war die Chefin, sagte sich Maggie, und sie musste die Dinge in die Hand nehmen. Also trat sie einen Schritt von Eric weg, räusperte sich und sagte: “Tja, ich dachte, dass alle bereits Feierabend hätten.” Sie hob fragend eine Augenbraue.


  “Wir wollten gerade gehen”, verkündete Erics Sekretärin Janine.


  Eric lehnte sich mit verschränkten Armen an den Türrahmen. Entweder bemerkte er es nicht, oder es war ihm egal, dass er eine deutlich sichtbare Erektion hatte. Was Maggie freute, so unpassend es auch war, denn immerhin deutete die Tatsache darauf hin, dass er an ihr interessiert war.


  Na gut, sie hatte sich ziemlich heftig an ihm gerieben, das würde seine körperliche Reaktion hinlänglich erklären. Aber lag es wirklich nur an der Reibung?


  Maggie stellte sich vor ihn, schützte ihn mit ihrem Körper und deutete nach oben: “Mistelzweig”, erklärte sie ihrem Publikum.


  Die Sekretärin grinste verschmitzt und trat mit eindeutiger Absicht nach vorne. “Ah verstehe … was für ein Glücksfall.”


  Maggie, die nicht zulassen wollte, dass irgendjemand außer ihr Eric berührte, baute sich vor ihm auf wie ein Wachposten. Als die Sekretärin sie fragend ansah, scheuchte Maggie sie mit einer Handbewegung weg. “Gehen Sie nach Hause, Janine. Ich dulde heute keine Überstunden. Wiedersehen.”


  Janine konnte ein Schmunzeln nur schwer unterdrücken. “Aber …”


  Eric, der klang, als müsse er jeden Moment in Gelächter ausbrechen, sagte: “Ich glaube, sie ist nur hinter dem Mistelzweig her, Maggie, mehr nicht.”


  Maggie warf ihm über die Schulter einen drohenden Blick zu, dann wandte sie sich wieder an die Sekretärin. “In der Eingangshalle gibt es noch welche”, versicherte sie ihr. “Ich habe einen Mistelzweig unter jeden Türrahmen gehängt. Sie beide”, sie deutete auf die Männer, die vor wenigen Stunden noch versucht hatten, sie zur Weihnachtsfeier zu begleiten, “gehen mit ihr. Suchen Sie sich einen eigenen Mistelzweig. Und jetzt raus.”


  Amüsiert eskortierten die beiden Männer die Sekretärin nach draußen. Maggie sah ihnen hinterher, bis sie außer Sicht waren, und murmelte etwas über aufdringliche Frauen.


  “Würdest du mir das erklären?”, fragte Eric.


  “Hmmm?” Maggie drehte sich zu ihm um. “Was erklären?”


  “Warum du dich in eine wilde Amazone verwandelt hast, nur weil Janine mich küssen wollte? Ich meine, darum geht es schließlich bei Mistelzweigen, nicht wahr? Und du warst es, die diesen hier an meine Tür gehängt hat.”


  “Nun.” Natürlich ging es ums Küssen, aber sie sollte die Einzige sein. Sie wagte es nicht, ihn anzusehen, während sie überlegte, wie sie alles wieder in Ordnung bringen konnte. Er sollte sie weiter küssen und berühren. “Ich habe dich in diese unangenehme Situation gebracht”, murmelte sie, “und wollte nicht, dass du dich verpflichtet fühlst … noch jemanden zu küssen. Ich wollte … dich beschützen.”


  “Also, hätte es dir persönlich nichts ausgemacht, wenn Janine mich geküsst hätte? Ich meine, der Mistelzweig bleibt ja hängen, und ich gehe davon aus, dass Janine sich ihren Kuss dann morgen abholt.”


  Es war nicht leicht, mit zusammengebissenen Zähnen zu sprechen. “Nein”, würgte sie hervor und verschluckte sich beinahe an der Lüge. “Wenn du Janine küssen willst, ist das ganz und gar deine Angelegenheit.”


  Er kniff die Augen zusammen. “Verstehe.” Und dann riss er plötzlich den Mistelzweig herunter und stopfte ihn in seine Hosentasche.


  Maggie sprach ein stummes Dankesgebet. Aber als sie wieder zu ihm hinaufblickte, kam sie sich noch alberner vor als zuvor.


  “Ich möchte Janine nicht küssen”, erklärte er.


  “Gut.” Reiß dich zusammen, Maggie. “Ich meine, nachdem das geklärt ist, könnten wir vielleicht …”


  “Maggie?” Obwohl sie vorgab, dringend ihren Blazer glatt streichen zu müssen, hob er ihr Kinn an. “Warum hast du mich geküsst, Sweetheart?”


  Sie schluckte. Er wollte eine Erklärung? Du liebe Zeit, damit hatte sie nicht gerechnet. Sie hatte sich vorgenommen, die Sache voranzutreiben, falls er willig wirkte, oder sich schnell aus dem Staub zu machen, wenn er ihr einen Korb gab. Aber nicht eine einzige Sekunde lang hatte sie sich vorgestellt, Fragen beantworten zu müssen.


  Ihrer begrenzten Erfahrung nach waren Männer entweder interessiert oder nicht, aber keinesfalls wollten sie darüber sprechen!


  “Ich … also, ich wollte dich in Weihnachtsstimmung versetzen.”


  Eric legte nachdenklich die Stirn in Falten. “Bist du verlegen?” Als sie mit einem Kopfschütteln verneinte, fuhr er fort: “Du hast einen roten Kopf.”


  Sie war erregt. Willig. Heiß. “Nein, ich bin nicht verlegen.”


  Er hob eine Augenbraue.


  “Es war schließlich nur ein einfacher Kuss.” Und mit zweiundzwanzig hatte sie genauso oft geküsst wie jede andere Frau in ihrem Alter. Aber niemals so. Nicht so wie mit Eric. Mit ihm war es anders gewesen, so anders, wie sie es sich schon immer vorgestellt hatte. “Wir beide haben schon viele Menschen geküsst, richtig? Also kein Ding.”


  Sein Blick wurde hart, ihre letzten Worte hatten offenbar gesessen. “Na gut, dann.” Sie faltete die Hände und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. “Nachdem du zugestimmt hast, mir bei der Vorbereitung der Weihnachtsfeier zu helfen, ist ja wohl alles geklärt.”


  Gerade wollte sie das Büro verlassen, als Erics Worte sie aufhielten. “Und wann geht es denn los, Maggie?”


  Sie zögerte. “Hm … wie wäre es mit morgen? Bei mir? Also natürlich nur, falls du nicht schon eine Verabredung fürs Wochenende hast …”


  “Ich komme um vierzehn Uhr.”


  Vierzehn Uhr? Am Nachmittag? Ihr wäre eine abendliche Verabredung lieber gewesen, um Kerzen und den Kamin anzünden zu können und eine verführerische Atmosphäre zu schaffen …


  Sie bemerkte, dass Eric auf eine Antwort wartete, und sie lachte, als kenne sie keine Sorgen. Wenn er misstrauisch wurde und erriet, was sie mit ihm vorhatte, würde er vielleicht überhaupt nicht kommen. “Vierzehn Uhr ist gut. Bis dann.”


  Eric gelang es, fünf Minuten abzuwarten, bis die Neugier ihn übermannte und er in Maggies Büro eilte. Wenn er sie richtig verstanden hatte – und das glaubte er eigentlich schon –, dann begehrte sie ihn. Nicht so sehr wie er sie, das war schließlich unmöglich. Aber als er geschworen hatte, sie nicht zu verführen, war er nicht auf die Idee gekommen, dass sie versuchen könnte, ihn zu verführen!


  Obwohl er genau wusste, wie katastrophal eine Beziehung mit ihr sein würde, war ihm auch klar, dass er ihr niemals würde widerstehen können. Sie konnte von Glück sagen, dass er sie hatte gehen lassen, geschweige denn versprochen hatte, bis zum nächsten Tag zu warten. Denn am liebsten hätte er sie in sein Büro gezerrt, die Tür abgeschlossen und endlich den Schreibtisch so genutzt, wie er es sich zuvor ausgemalt hatte.


  Dass sie nie mehr als eine Affäre haben würden, störte ihn nicht. Zumindest redete er sich das ein. Maggie hatte schließlich ganz deutlich erklärt, was sie von den Männern in der Firma hielt, die hinter ihr her waren. Und die Mitarbeiter würden sich über ihn lustig machen und behaupten, dass er sich an die Spitze geschlafen hätte. Wenn er die Chefin heiratete – und das war es, was er in Wahrheit wollte –, würde das für große Unruhe sorgen.


  Verdammt, er hatte keine Wahl.


  Als Eric die Bürotür öffnete, wusste er sofort, dass sie bereits nach Hause gegangen war. Im Zimmer war es dunkel, und ihr Tisch war wie immer ordentlich aufgeräumt. Maggie hatte einen Ordnungsfimmel.


  Und dann entdeckte er ein Blatt Papier auf dem Boden.


  Offenbar war sie nach dem Kuss genauso durcheinander gewesen wie er. Vielleicht hatte sie sich beeilt, nach Hause zu kommen, um unter die kalte Dusche zu gehen, die er selbst herbeisehnte. Doch als er durchs Fenster blickte und die Winterlandschaft entdeckte, wusste er, dass allein der Weg zum Auto reichen würde, um seine Begierde abzukühlen.


  Wieder war er dazu verdammt, eine einsame, frustrierende Nacht zu verbringen, und am liebsten hätte er laut aufgeheult. Im Gegensatz zu Maggie hatte er es nicht eilig, nach Hause zu kommen, wo er sowieso nur darüber nachdachte, was er mit Maggie Carmichael am liebsten anstellen würde.


  Doch der Reinigungstrupp, der jeden Freitagabend auftauchte, würde bald kommen. Er hatte keine andere Wahl. Also hob er das Papier auf, für den Fall, dass es sich um etwas Wichtiges handelte, und wollte es auf ihren Tisch legen.


  Ein gedrucktes Wort ungefähr in der Mitte des Textes fiel ihm ins Auge. Feucht. Er lehnte sich gegen den Schreibtisch und las den Satz: Sie war heiß und feucht, er drang mit einem Finger in sie ein, und sie schrie laut auf.


  Sein Puls beschleunigte sich, sein ganzer Körper reagierte auf diesen einfachen Satz. Sein Blick fiel auf die oberste Zeile. Magdelain Yvonne, Heißer Sturm, Seite 81. Magdelain Yvonne? Das war Maggie! Magdelain Yvonne Carmichael.


  Das hatte Maggie geschrieben?


  Benommen zog er ihren Stuhl hervor und sank darauf, den Blick noch immer auf das Papier in seiner Hand geheftet. Der kleine beleuchtete Keramik-Weihnachtsbaum auf ihrem Schreibtisch lieferte genug Licht. Er begann von Anfang an zu lesen.


  Das war mit Sicherheit die erotischste, deutlichste Textstelle, die er jemals gelesen hatte. Und es war Maggie, die diese provokante Liebesszene geschrieben hatte.


  Als er am Ende der Seite ankam – mitten während des umwerfenden Höhepunkts der Protagonistin, den sie den talentierten und geduldigen Fingern ihres Freundes zu verdanken hatte –, hätte Eric beinahe gestöhnt. Er ballte die Hände zu Fäusten bei der Vorstellung, wie er Maggie genau auf diese Weise berührte und ihr Gesicht betrachtete, während sie kam. Wie ihr Körper sich um seine Finger zusammenzog, wie er ihre Nässe spürte und ihren heiseren Schrei hörte.


  Wo zum Teufel war der Rest der Szene?


  Fieberhaft durchsuchte er ihren Schreibtisch, fand aber nur geschäftliche Unterlagen. Obwohl er sich wie ein Idiot vorkam, konnte er nicht aufhören, sämtliche Schubladen aufzureißen, und da, endlich, in der untersten, entdeckte er den Rest des Manuskriptes.


  Ohne zu zögern, fügte er die Seite 81 an der richtigen Stelle ein, setzte sich gemütlich in den Stuhl und begann, von Anfang an zu lesen. Dort saß er noch immer, als das Reinigungspersonal kam. Das Ende des Manuskriptes war längst nicht das wahre Ende, Maggie brauchte noch ein paar Kapitel, doch Eric konnte schon jetzt sagen, dass sie sehr talentiert war. Er war so tief in die Erzählung eingetaucht, dass er fast vergaß, wer sie geschrieben hatte. Als es ihm wieder einfiel, überwältigte ihn eine derartige Welle der Lust, dass ihm der Schweiß aus allen Poren brach.


  Nie zuvor hatte er einen Liebesroman gelesen. Es überraschte ihn, dass ein Liebesroman so gut sein konnte, so spannend und voller wunderbarer Charakterbeschreibungen. Fast wie in seinen geliebten Krimis, nur dass hier mehr Wert auf die emotionale Seite einer Beziehung gelegt wurde. Und auf Sex. Auf viel mehr Sex. Auf fantastischen Sex. Das gefiel ihm.


  Das einzige Problem waren seiner Meinung nach die äußerlichen Beschreibungen der Hauptpersonen. Die blonde Frau war üppig mit großen Brüsten und runden Hüften und auf eine ungeheuer aufregende Weise schamlos. Sie ähnelte Maggie nicht im Geringsten.


  Warum zum Teufel sah dann der Held ihm so ähnlich?


  Maggie hatte ihm dieselbe Größe gegeben, dieselben Augen, dasselbe dunkle Haar. Sie hatte dem Typen sogar einige von Erics Worten in den Mund gelegt. Und was seine Kleidung betraf … nun, die hing genau so in seinem Schrank.


  Der einzige Unterschied war, dass es dem Mann gelang, die Protagonistin nackt in seinem Schlafzimmer zu haben. Himmel, nicht nur das … Er war dank der enthusiastischen Heldin drei Mal gekommen. Eric war sich nicht sicher, ob so etwas möglich war.


  Andererseits ging er auch jeden Abend allein ins Bett.


  Eric war auf irrationale Weise eifersüchtig und geradezu beleidigt, dass sein fiktiver Charakter sich nahm, was er sich selbst versagte.


  War es vielleicht das, was Maggie wirklich wollte?


  Eine Mischung aus Aufregung und Verbitterung ließ sein Herz höher schlagen. Ha! Endlich hatte er es begriffen. Sie war nicht annähernd so unerfahren, wie er immer gedacht hatte, denn es war unmöglich, Sexszenen nur aus der Fantasie so realistisch zu beschreiben.


  Nun, im Nachhinein betrachtet, musste er gestehen, dass Maggie viel zu sexy und lebendig war, um lange unschuldig geblieben zu sein. Somit hatte er sich mit seiner edlen Rücksicht nur selbst geschadet. Doch damit war es nun vorbei. Sie wollte ihn, sie hatte in ihrem Roman bereits mit ihm geschlafen, und ab sofort würde er nicht länger den galanten Deppen spielen, der ihr alle Zeit der Welt gab.


  Wenn Maggie über sexuelle Befriedigung schreiben wollte, dann würde er ihr genau das geben! Sie hatte mit ihrem verdammten Mistelzweig doch sowieso schon damit angefangen. Seine kleine Maggie war tatsächlich eine ziemliche Überraschung!


  Es fiel ihm nicht leicht, das Manuskript wieder in die Schublade zu legen, wo jeder es finden könnte. Er musste mal ein Wörtchen mit ihr darüber reden – danach würde er ihr zeigen, dass es in Wirklichkeit kein fiktionaler Charakter mit ihm aufnehmen könne.


  Er versteckte die Seiten wieder unter den Büchern und Papieren, so wie sie es getan hatte, und häufte noch ein paar andere Unterlagen darauf, nur für den Fall. Dann sah er auf die Uhr. Es war bereits sieben, und vor acht würde er nicht bei Maggie sein. Aber das war ja nicht besonders spät, und jetzt hatte er auch einen verdammt guten Grund, sie zu besuchen. Er tastete nach dem Mistelzweig in seiner Hosentasche.


  Maggie war eine Schriftstellerin. Eine sehr talentierte, sehr erotische Schriftstellerin. Und sie begehrte ihn, das bezweifelte er nun keine Sekunde mehr. Wenn Maggie schon nicht seine Frau werden konnte, dann wollte er sie wenigstens so besitzen, wie sie es beschrieben hatte, auf eine körperliche und elementare Weise, die viel mehr Verbundenheit beinhaltete als eine Eheschließung.


  Zum ersten Mal seit sechs Monaten glaubte er, ein Licht am Ende des Tunnels zu sehen.


  3. KAPITEL


  Maggie sprang aus der Dusche, als es an der Tür klingelte. Die Pizza, die sie bestellt hatte, wurde heute offenbar besonders schnell geliefert. Sie zog hastig den alten, dicken Bademantel über. Um das nasse Haar wickelte sie ein Handtuch, ihre nackten Füße hinterließen feuchte Abdrücke auf dem Teppich.


  Sie schnappte sich ein paar Münzen Trinkgeld und machte sich auf den Weg zur Tür. Weil sie so oft Pizza bestellte, wurde ihr auf Rechnung geliefert, die sie immer am Ende des Monats beglich.


  Gerade als es ein zweites Mal läutete, riss sie die Tür auf. “Entschuldigung, das ging schneller als … ich … dachte …”


  Eric stand vor ihr, Schneeflocken schmolzen auf seinem Haar, seine Wangen waren von der Kälte gerötet, und seine Augen glühten. Bei ihrem Anblick kniff er die Augen zusammen und musterte sie langsam von Kopf bis Fuß. Fast fühlte es sich wie eine Berührung an, Haut an Haut. Er ignorierte ihren überraschten Blick, trat einfach ein und warf die Tür hinter sich zu.


  Maggie zitterte. Was allerdings nicht an der kalten Winterluft lag, sondern an seinem speziellen Duft, der ihr jedes Mal eine Gänsehaut bereitete.


  Er sah so ungeheuer gut aus – und sie stand hier in ihrem ältesten Bademantel! Ungeschminkt, das nasse Haar unter einem Handtuch versteckt.


  “Erwartest du jemanden?”


  Ein knurrender Unterton lag in seiner Stimme, den Maggie sich nicht ganz erklären konnte. Sie presste die Hände an ihre warmen Wangen und erklärte: “Ich dachte, du wärst der Pizzabote.”


  Seine Stirn glättete sich. Mit einem kleinen, räuberischen Lächeln betrachtete Eric sie noch einmal von oben bis unten, und in seinem Blick lag so viel Begehren und Begeisterung, dass ihr mit einem Mal ganz warm wurde. “Empfängst du Pizzaboten immer in diesem Aufzug?”


  “Nein.” Sie knöpfte den Bademantel am Hals zu. “Normalerweise habe ich noch genug Zeit, um zu duschen und mich anzuziehen.” Sie zerknüllte den Fünfdollarschein in der Hand. “Natürlich hätte ich ihn bitten können, die Pizza einfach vor der Tür abzustellen, aber ich wollte ihm Trinkgeld geben. Es ist fast Weihnachten, und das Wetter ist nicht gerade toll …”


  Eric nahm ihr langsam den Schein aus der Hand, wobei seine Fingerknöchel aus Versehen leicht über ihre Brust strichen. “Sweetheart, wenn du so die Tür öffnest, brauchst du nicht auch noch Trinkgeld zu geben, glaub mir.”


  Mit offenem Mund blinzelte sie ihn an, betäubt von seinen Worten, die – wie sie hoffte – ein Kompliment waren. Eric musterte kurz ihre Lippen, bevor er sich abrupt abwandte. Sie sah, wie er das Geld auf das Tischchen neben der Eingangstür legte und sich dann mit offenem Interesse umschaute. Sie räusperte sich. “Ich … ich habe heute Abend gar nicht mit dir gerechnet.”


  “Ich weiß”, sagte er freundlich, doch seine Worte klangen so, als ob sie eine versteckte, viel größere Bedeutung hätten. “Ich wollte doch nicht bis morgen warten. Oder hattest du vielleicht andere Pläne?”


  Keine, die sie nicht gerne von ihm durchkreuzen ließ. Sie hatte eigentlich ein paar Stunden an ihrem Buch arbeiten wollen; das war auch der Grund, warum sie sich Pizza bestellt hatte. Beim Schreiben musste sie immer essen. Diese beiden Tätigkeiten schienen fast zusammenzugehören, was ein Segen war. Denn seit sie die Firma ihres Vaters übernommen hatte, blieb ihr kaum genug Zeit zum Schreiben. Oder zum Essen. “Ich wollte nur noch … etwas arbeiten.”


  “Ah.” Er schenkte ihr ein wissendes Grinsen. “Vielleicht brauchst du meine Hilfe?”


  Allein bei der Vorstellung wurde ihr heiß. Eric sollte ihr beim Schreiben helfen? Wohl kaum. Bisher hatte sie noch niemandem von ihren Romanen erzählt, nicht einmal ihren besten Freundinnen. Als Chefin eines Unternehmens konnte sie es sich kaum erlauben, saftige Liebesromane zu veröffentlichen. Nicht, weil sie sich dafür schämte – aber sie wollte nicht der Mittelpunkt des Bürotratsches werden und hatte wenig Lust, sich Witzen darüber, wie Autorinnen von Liebesromanen recherchierten, auszusetzen. In ihrem Fall handelte es sich bei der Recherche allerdings um Tagträume bezüglich Eric. In jedem männlichen Charakter, den sie beschrieb, fanden sich Teile von ihm, das konnte nicht anders sein, nur so wurden diese Männer zu Helden.


  Also, bevor sie nicht das Problem mit ihrer neuen Position geklärt hatte, musste sie ihre schriftstellerischen Ambitionen ganz und gar für sich behalten.


  “Nun, es ist nichts Dringendes.” Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie noch immer im Gang standen. Wieder errötete sie. “Komm rein.”


  Er hob die Hand, um die langen Tannenzweige mit den roten und silbernen Schleifen zu berühren, die sie um den Türrahmen befestigt hatte. Dann betrachtete er den tanzenden Weihnachtsmann auf dem Tischchen und ließ den Blick über die vielen Kerzen schweifen, die sie über dem Kamin aufgestellt hatte. Ihm schien ihre Weihnachtsdekoration zu gefallen.


  Auf so ziemlich jeder freien Fläche fand sich irgendetwas Weihnachtliches, alte und neue Stücke, bunt gemischt. Eric hatte recht: Sie liebte Weihnachten über alles. Ihr kleiner, frisch geschlagener Christbaum war üppig geschmückt mit Lametta und Kugeln und Lichtern, die fröhlich blinkten.


  Eric nickte zufrieden. “Das sieht schon mehr nach dir aus.”


  Fragend zog sie eine Augenbraue in die Höhe.


  “Die Weihnachtsstimmung”, erklärte er, doch dann brach er ab, als sein Blick auf ihren Laptop fiel und auf den mit Papieren überhäuften antiken Eichenschreibtisch.


  Großer Gott, sie hatte ganz vergessen, dass die neuen Kapitel noch offen herumlagen. Natürlich konnte Eric aus dieser Entfernung nicht erkennen, worum es sich handelte, aber das beruhigte sie nur wenig. Möglichst unauffällig durchquerte Maggie das Zimmer, klappte den Laptop zu, sammelte die Blätter ein und steckte sie in eine Schublade.


  Eric beobachtete sie interessiert. “Hast du dir Arbeit mit nach Hause genommen?”


  Er zog seine dicke Jacke aus und hängte sie neben ihren Wollmantel an die Garderobe. Diese beiden Kleidungsstücke nebeneinander zu sehen, ließ sie sofort wehmütig werden. Es wäre so schön, wenn sein Mantel jeden Abend an ihrer Garderobe hinge …


  “Oh, nichts Wichtiges.” Viel lieber noch schrieb sie während der Mittagspause an ihrem Computer im Büro, weil der Bildschirm größer war, doch wann immer sie konnte, arbeitete sie auch zu Hause. Ein Buch rechtzeitig zum Abgabetermin zu beenden, während man eine Fünfzig-Stunden-Woche hatte, war äußerst strapaziös.


  Eric kam mit langsamen, bedächtigen Schritten auf sie zu.


  Sie warf einen letzten Blick auf ihren Schreibtisch, um nichts Verräterisches zu vergessen, und sagte dann: “Möchtest du etwas trinken?”


  Obwohl sie alles aufgeräumt hatte, war es ihr doch lieber, Eric etwas weiter weg von ihrem Roman zu locken, in die Küche zum Beispiel.


  Doch bevor sie sich auf den Weg machen konnte, hielt Eric sie am Ellbogen fest. Ihr Wohnzimmer war klein, und es war ihr ein Rätsel, wie er es so schnell hatte durchqueren können.


  “Das ist eine hübsche Wohnung.”


  Bis zum Tod ihres Vaters hatte sie mit ihm in ihrem Elternhaus gelebt, und dort war Eric auch oft zu Besuch gewesen.


  “Nachdem Daddy gestorben ist”, flüsterte sie, “konnte ich es nicht mehr ertragen, im Haus zu wohnen. Es kam mir zu groß und zu kalt vor, ich habe ihn zu sehr vermisst. Deswegen bin ich hierhergezogen.” Diese Eigentumswohnung mit dem Kamin, einem eigenen kleinen Garten, einer Terrasse und einem Balkon vor dem Schlafzimmer, war einfach perfekt für sie.


  Eric betrachtete den schweren Schreibtisch, und sie sagte schnell: “Ich habe Daddys Tisch behalten und auch noch ein paar andere Möbelstücke.”


  Maggie sah, wie Eric den Blick über die beiden Sessel vor dem Kamin wandern ließ. Sie waren auch alt, aber sie hatte sie neu beziehen lassen in Beige, Rosa und Burgunder – passend zu ihrer großen Couch. Zwei Marmortischchen, die seit über fünfzig Jahren in ihrer Familie waren, standen links und rechts neben dem Sofa. Darauf befanden sich mehrere Bilderrahmen und Weihnachtsfigürchen. Auf dem passenden Couchtisch standen eine große Schale voller Plätzchen und zwei weitere dicke Kerzen, über dem warm glänzenden Parkettboden lag ein dicker Teppich aus der früheren Bibliothek ihres Vaters.


  Eric nickte, die Hand noch immer an ihrem Ellbogen, und sagte: “Du und dein Vater, ihr habt euch sehr nahegestanden, nicht wahr?”


  Die Wärme seiner Hand machte ein entspanntes Gespräch schwierig. “Wahrscheinlich näher als die meisten Töchter und Väter, weil meine Mutter starb, als ich noch klein war.” Sie zuckte mit den Schultern, doch wie immer überkam sie tiefe Trauer, wenn sie an ihren Vater dachte. “Es gab immer nur mich und Dad, er war der beste Vater der Welt.”


  Eric zog sie näher an sich und sah ihr ins Gesicht. Sie erinnerte sich daran, wie er sie auf seinem Schoß hatte weinen lassen, als ihr Vater starb. Eric war der einzige Mensch gewesen, dem sie ihre Trauer gezeigt hatte. Als sie zu ihm kam, stellte er keine Fragen und zögerte keine Sekunde. Er nahm sie in den Arm und tröstete sie.


  Eric strich ihr über die Wange.


  “Tut mir leid, dass ich so schrecklich aussehe”, platze sie heraus.


  Lächelnd legte er die Hand in ihren Nacken und neigte den Kopf. “Du siehst hinreißend aus.”


  Maggie hatte dieses absurde Kompliment kaum verdaut, als sie schon seine Lippen auf ihren spürte. Dieser Kuss war sanft, leicht, ihre Lippen kitzelten, ihr stockte der Atem. Und sie wollte mehr. Viel mehr. Sie presste sich an ihn, in der Hoffnung, dass er den Hinweis verstand – und es klingelte.


  “Du trocknest dich jetzt mal richtig ab”, flüsterte er und streichelte mit dem Daumen ihren Mundwinkel. “Und ich kümmere mich um die Pizza.”


  Hastig trat sie einen Schritt zurück und zog den Gürtel fester. “Ich brauche nur ein paar Minuten.”


  Eric strich über den Frotteekragen, glitt mit dem Handrücken zart über ihre Brust und hätte beinahe ihre Brustwarzen berührt. Sie hielt die Luft an.


  Als er ihren ermutigenden Blick sah, sagte er mit fordernder Stimme: “Zieh dich nicht um. Das gefällt mir. Es ist sexy.”


  “Wirklich?” Sie blickte an dem ausgeblichenen Bademantel herab. “Das findest du sexy?”


  “Bist du darunter nackt?”


  Sie schluckte. “Ja.”


  Seine haselnussbraunen Augen glänzten. “Dann ist es verdammt sexy.”


  Sie machte auf dem Absatz kehrt und stolperte aus dem Zimmer. Eric schien aus einem bestimmten Grund hier zu sein, und ihr Herz begann so zu rasen, dass sie kaum noch Luft bekam. “Ich bin gleich zurück”, rief sie über die Schulter.


  “Lass dir Zeit”, antwortete er und lief zur Wohnungstür. Innerhalb von fünf Minuten hatte sie ihr Haar gekämmt und fast getrocknet, dezentes Make-up aufgelegt und ihr teuerstes Parfüm auf die geheimsten Stellen getupft.


  Eric würde ihr nicht entkommen.


  Eric stellte die Pizza auf den Tisch und musterte gerade ausführlich den bunten Weihnachtsbaum, als er Maggies Anwesenheit hinter sich spürte. Langsam drehte er sich um und blickte in ihre erwartungsvollen, strahlenden Augen. Sie sah ihn so direkt an, dass er glaubte, zu verbrennen. Erregung übermannte ihn.


  Maggie genoss es vielleicht, Sexszenen zu schreiben, aber er wollte, dass sie es noch mehr genoss, sie auch tatsächlich zu erleben. Bei diesem Gedanken schoss Blut in seinen Unterleib und ließ sein Geschlecht schmerzhaft hart werden. Er wollte alles von ihr, würde sich aber zufriedengeben mit dem, was sie ihm zu geben bereit war.


  “Komm her”, flüsterte er.


  Mit geöffneten Lippen kam Maggie auf ihn zu. Sie war barfuß und bewegte sich langsam, als wäre sie sich seiner Absichten nicht ganz sicher. Gut. Sie hatte ihn im Büro gequält, ihn mit diesem mörderischen Kuss unter dem Mistelzweig gereizt und war dann einfach weggelaufen. Ob sie ahnte, dass dieses Spielchen nun ein Ende hatte?


  Als sie nah genug war, legte Eric die Arme um ihre Taille und ließ die Hände auf ihrem so süß gerundeten Hintern ruhen. Er küsste ihren Hals und fragte: “Weißt du, warum ich hier bin, Sweetheart?”


  Sie legte ihre kleinen Handflächen an seine Brust und nickte. “Ich denke schon.”


  Als er ihr zart in den Hals biss, schnappte sie nach Luft, und er fuhr mit der Zunge über die Stelle. Ihre Haut war nach der Dusche noch immer warm und weich und duftete nach etwas anderem als nur nach Maggie. Das enttäuschte ihn. Warum mussten Frauen immer ihren eigenen Duft überdecken?


  “Du trägst Parfüm”, bemerkte er.


  “Ich … ja.”


  “Wo hast du es hingesprüht, Maggie?”


  Maggie atmete schwerer und schüttelte den Kopf, als ob sie nicht verstanden hätte.


  “Wenn ich dir so nahe bin”, sagte er weich, “möchte ich nur dich riechen.” Er streichelte über ihre Brüste. “Wenn ich dich hier küsse”, sagte er mit einem tiefen Blick in ihre Augen und berührte dabei ihre aufgerichteten Brustwarzen, “möchte ich nicht von Parfüm abgelenkt werden. Verstehst du?”


  Ihr gesamter Körper zitterte. “Ja.”


  “Und”, fügte er hinzu und ließ seine Hände nach unten wandern. “Wenn ich dich hier küsse …”


  “Oh Gott.” Sie schloss erschauernd die Augen.


  “Ich möchte deinen Duft kennenlernen.” Ganz vorsichtig streichelte er sie zwischen den Schenkeln. Sie legte den Kopf in den Nacken. Der Bademantel war dick genug, dass sie die Berührung nur ahnen konnte, doch sie zuckte trotzdem zusammen.


  Eric beugte sich über ihren dargebotenen Hals, drückte die Zähne gegen ihre zarte Haut. Er wollte ein Mal hinterlassen, ein Zeichen, dass sie ihm ganz und gar gehörte. Stöhnend schmiegte sie sich enger an ihn.


  “Verdammt, du schmeckst gut.” Er hielt kurz inne, dann fügte er flüsternd hinzu: “Ich kann es kaum erwarten, dich überall zu schmecken.” Seine Finger ruhten noch immer zwischen ihren Schenkeln, und er drückte ein wenig zu, damit sie genau wusste, was er meinte.


  Sie krallte die Finger in sein Hemd. Er wartete so lange, bis sie sich ein Bild davon gemacht hatte, und plante bereits seinen nächsten Schritt.


  Sie öffnete die Augen. “Ich möchte dich auch schmecken”, sagte sie, und Eric konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken.


  “Verdammt.” Wenn sie ihn dazu brachte, sich ihre Lippen auf ihm vorzustellen, würde er es nicht lange durchhalten! Er lachte leise über ihren Wagemut, was ihm einen überraschten Blick einbrachte. Maggie verblüffte ihn doch immer wieder. “Ich möchte, dass wir uns viel Zeit lassen, du kleine Verführerin. Bitte bedräng mich nicht.” Vorsichtig glitt er mit der Hand unter den Kragen ihres Bademantels und streichelte ihren Nacken. “Ich will dich so sehr, dass ich kurz davor bin, verrückt zu werden.”


  “Eric”, hauchte sie und drückte sich fester an ihn.


  Er schob sie von sich. “Nein, noch nicht. Du sollst mich genauso wollen wie ich dich, Maggie.”


  Die Finger noch immer in sein Hemd gekrallt versuchte sie, ihn zu schütteln. “Aber das tue ich!”


  “Psst.” Er legte einen Finger auf ihre Lippen. “Noch nicht. Aber das wirst du. Bald.”


  Ein kleiner Windstoß blies puderige Schneeflocken gegen das Fenster. Die blinkenden Lichter am Weihnachtsbaum tauchten das Zimmer in magischen Glanz. Eric trat einen Schritt zurück, verwundert darüber, wie schwer es ihm fiel. “Du solltest deine Pizza essen, bevor sie kalt wird.”


  Er konnte in dem sonst stillen Raum Maggies Atem deutlich hören. Er sah, wie sie die Hände vor dem Bauch faltete, als wolle sie das wühlende Begehren darin beruhigen. Sein Penis pochte bei ihrem Anblick, aber so leicht wollte er es sich nicht machen. Er hatte so lange gelitten und gewartet. Nun, da er wusste, dass sie ihn auch begehrte, wollte er, dass es so schön wie nur irgend möglich wurde. Und das hieß, geduldig zu sein.


  “Vergiss die Pizza”, sagte sie. “Ich habe keinen Hunger mehr.”


  Eric registrierte ihre steife Haltung und die Rötung ihrer Wangen. “Ist das so?”


  Sie hob das Kinn auf die ihm so vertraute Weise, und sein Herz schwoll an. “Ich bin hungrig nach dir. Also hör auf, mich zu quälen.”


  Gegen seinen Willen spürte Eric, wie seine Lippen sich zu einem Lächeln verzogen. Maggie gab gerne Befehle, was nur ein weiterer Beweis dafür war, dass sie die Rolle als Chefin perfekt ausfüllen konnte. Er nickte bedächtig. “Na gut, Sweetheart.”


  Er streckte ihr die Hand hin, die sie ergriff, dann führte er sie zu einem Stuhl. Nur der Weihnachtsbaum erleuchtete das Zimmer. Maggie musterte den Stuhl, warf dann einen Blick auf das Sofa, traute sich aber nicht, vorzuschlagen, dass sie sich nebeneinandersetzen sollten. Das war gut, denn in diesem Fall hätte er sich vermutlich innerhalb von Sekunden auf sie geworfen, und damit wäre es mit der Verführung vorbei gewesen, bevor sie auch nur begonnen hatte.


  Maggie ließ sich auf den Stuhl sinken und zerrte an ihrem Morgenmantel herum, damit er auch ja anständig ihre Beine bedeckte. Eine überflüssige Anstrengung, fand er, aber er sagte nichts.


  Lächelnd stellte Eric sich hinter Maggie, die sich versteifte. Er berührte ihr Haar. “Weißt du eigentlich, wie sehr ich dein langes Haar geliebt habe?”


  Sie legte den Kopf in den Nacken und sah ihn an. “Nein.”


  Eric streichelte über ihren Hals, und als ihre Lippen sich öffneten, beugte er sich vor und küsste sie sanft. “Ich habe mir immer vorgestellt, wie dein Haar sich auf dem Kopfkissen ausbreitet. Auf meinem Kopfkissen.”


  “Aber …” Sie wollte sich zu ihm umdrehen, doch er hielt sie an den Schultern fest.


  “Ich dachte darüber nach, dass deine Haare lang genug waren, um deine Brüste zu bedecken. Du hättest oben ohne vor mir stehen können, ohne, dass ich etwas gesehen hätte. Aber jetzt …”, er glitt mit den Händen über ihre Schultern nach unten und umfing ihre Brüste, “… jetzt kannst du dich nicht mehr vor mir verstecken, nicht wahr, Sweetheart?”


  Sie drückte den Rücken an die Lehne und saß ganz starr da, nicht weil sie Angst hatte, sondern überrascht war. Er fühlte ihr Herz heftig schlagen. Gott, sie fühlte sich so gut an. Weich und rund. Mit langsamen Bewegungen liebkoste er ihre Brustwarzen, bis Maggie die Armlehnen umklammerte und aus jedem Atemzug ein unterdrücktes Stöhnen wurde.


  Eric öffnete ungeduldig ihren Morgenmantel, um ihre Brüste endlich sehen zu können, und als er seinen Atem anhielt, drehte sie sich schnell um, sah ihn an und schloss den Morgenmantel wieder. Auf ihrem Gesicht lag so viel Verletzlichkeit, dass sein Herz ganz weich wurde und sein Geschlecht sich schmerzhaft gegen seine Hose drückte.


  Sie zog ihre zitternde Unterlippe zwischen die Zähne und hielt mit beiden Händen den Bademantel zu. Langsam lief Eric um den Stuhl herum, ohne sie aus den Augen zu lassen. Als er direkt vor ihr stand, legte er eine Hand auf ihr Haar, das sich kühl anfühlte im Gegensatz zu der Hitze in ihren Wangen. “Was ist los, Baby?”


  Sie schloss die Augen.


  “Maggie?” Mit einem Finger hob er ihr Kinn. Ging ihr alles zu schnell? Bei dem Gedanken runzelte er die Stirn. “Ich werde dich ansehen, weißt du.”


  Sie zuckte zusammen. “Es ist nur … ich bin … also, meine Brüste sind so klein.”


  Ah. Eric unterdrückte ein Lächeln, kniete sich vor sie, bedeckte ihre Hände mit seinen und versuchte, sie vorsichtig wegzuschieben. “Du bist ziemlich perfekt, um genau zu sein.”


  Zitternd sah sie ihm in die Augen. “Du magst Frauen mit großen Brüsten.”


  Er dachte an die Frau in ihrer Geschichte mit der reifen, vollen Figur. Hatte sie deshalb eine solche Heldin für ihn gewählt?


  “Wie kommst du denn auf die Idee?”


  Noch immer hielt sie den Bademantel fest. Wollte sie, dass er ihn gegen ihren Willen aufriss? Er wollte sie keinesfalls drängen. Sie war ihm viel zu wichtig. Nein, er wollte ihr Genuss bereiten und sie nicht in Verlegenheit bringen.


  “Alle Männer mögen große Brüste”, murrte sie resigniert.


  Sie sah aus, als wäre sie am liebsten geflüchtet, und deswegen beugte er sich auf Knien vor, bis sich ihre Beine öffneten. Sie riss die Augen auf und klammerte sich an seinen Schultern fest, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren. Eric umfasste ihre Hüften und zog sie noch etwas näher an sich, bis ihre Körper sich ganz und gar berührten, Hitze an Hitze. Er presste sich an sie.


  Mit einem langen Stöhnen murmelte er: “Seit ich deine Wohnung betreten habe, habe ich einen Steifen. Fühlt sich das für dich wie Desinteresse an?”


  Stumm schüttelte sie den Kopf. Wieder streichelte er ihre Brüste durch den Stoff. “Du bist schön. Und sexy.”


  “Aber …”


  “Ich möchte deine hübschen kleinen Brüste sehen, Maggie. Ich will alles von dir sehen. Vertraust du mir?”


  Sie starrte auf seinen Mund. “Wenn du mich zuerst küsst.”


  Das gefiel ihm. “Ich werde dich überall küssen. Bald.” Ihre Lippen trafen sich, und er war erstaunt, dass ein Kuss sich so unglaublich gut anfühlen konnte. Am liebsten hätte er sie verschlungen, ihre Zungen umkreisten sich gierig, heiß und feucht. Sie küssten sich eine halbe Ewigkeit, und als sie sich ganz und gar entspannte und ihre geöffneten Schenkel jeden Widerstand aufgaben und sie sich gegen die Lehne sinken ließ, hob er den Kopf.


  Ganz gefangen vom Anblick ihrer samtgrauen Augen und ihrer geschwollenen Lippen, machte er sich an ihrem Bademantel zu schaffen. Sie schluckte, hielt ihn aber nicht auf, als er ihn langsam öffnete. Er senkte mit pochendem Herzen den Blick.


  Er hätte sich keine perfektere Frau vorstellen können. Ihre Haut war blass und zart, ihre kleinen Brüste schimmerten, und die rosafarbenen, hoch aufgerichteten Spitzen bettelten nach seinen Lippen. “Oh, Maggie.”


  Sie hielt die Luft an, als er sich vorbeugte; er bedeckte ihre Brustwarze mit winzigen Küssen und musste sich mit aller Macht zwingen, sie nicht in den Mund zu nehmen und leidenschaftlich daran zu saugen, um seine Sehnsucht zu stillen.


  “Eric …”


  “Psst.” Er liebkoste sie mit der Zungenspitze. “Wir haben die ganze Nacht.”


  “So lange halte ich es nicht mehr aus.”


  Er lachte leise, wechselte zu der anderen Brust und nahm die Brustwarze zwischen die Zähne. Ihr ganzer Körper zuckte zusammen, sie packte seinen Kopf und drückte ihn an sich.


  Von einer Sekunde auf die andere war seine Geduld verflogen. Er schlang einen Arm um ihre Hüften und presste sie so fest an sich, wie er konnte, während er an ihrer Brust saugte. Ihr langes, lautes Stöhnen machte ihn wahnsinnig. In seinem Kopf drehte sich alles bei der Erkenntnis, was er da tat und vor allem mit wem. Seine Fantasien konnten mit der Realität nicht mithalten.


  “Weißt du jetzt”, murmelte er an ihrem feuchten Nippel, “wie perfekt du bist?”


  Sie legte ein Bein um seine Hüfte und rieb sich instinktiv an seiner Erektion, auf der Suche nach der Erfüllung, die er ihr noch nicht geben wollte.


  Vorsichtig machte er sich von ihr los.


  “Eric.” Sie setzte sich auf.


  Er schob den Bademantel von ihren Schultern und Beinen, bis sie quasi nackt vor ihm saß. Der Bademantel umrahmte ihren Körper, der alberne Gürtel war noch immer um ihre Taille geknotet. Sie hatte einen fantastischen Bauch, den er küsste, während er sich über ihre kleine Lüge beschwerte.


  “Du hast ja doch etwas darunter an, Liebes.” Er berührte den Bund ihres Baumwollhöschens. “Nicht dass ich mich beschweren würde, denn es ist sehr hübsch.”


  “Mach dich nicht über mich lustig, Eric.”


  Es gelang ihm, trotz seiner schmerzhaften Gier zu grinsen. “Warum sollte ich mich über dich lustig machen? Weil du altmodische Unterwäsche trägst? Ich mag das.”


  “Und magst du kleine Brüste?”


  Ihre Blicke trafen sich. Ihr dunkles Haar war zerzaust. Er betrachtete ihren fast nackten, sinnlichen Körper und sagte leise: “Genauso wie ich dich mag.”


  Sie schloss kurz die Augen und öffnete sie wieder, als er einen Finger unter den Gummizug hakte und ihren Bauch küsste, tief genug, um ihre glänzenden dunklen Locken zu berühren, doch noch hoch genug, um ihre Leidenschaft weiter anzuheizen.


  Sie atmete heftig. “Wirst du mit mir schlafen, Eric?”


  “Auf jeden Fall.”


  “Wann?”


  So wie er zwischen ihren Beinen kniete, konnte er ihre Lust riechen, ihre Erregung. Seine Nasenflügel bebten. Sein Geschlecht drängte sich gegen den Stoff seiner Hose, seine Muskeln zuckten. “Wenn ich denke, dass du bereit dafür bist.”


  “Ich bin bereit.”


  “Lass mal sehen.” Langsam hob er nacheinander ihre Beine und legte sie über die Armlehnen. Nun saß sie weit geöffnet in einer unglaublich erotischen Position vor ihm. Er strich mit der Fingerspitze über die Innenseite ihres Schenkels, sah, wie sie den Bauch einzog, hörte, wie sie nach Luft schnappte. Ihre Brüste hoben und senkten sich erwartungsvoll.


  Sie sah so verdammt schön aus, dass er nicht widerstehen konnte. Ohne Vorwarnung küsste er den feuchten Stoff ihres Höschens und presste fest die Zunge dagegen. Er konnte sie schmecken. Maggie keuchte seinen Namen.


  Ihre Reaktion erregte ihn noch mehr. Am liebsten hätte er ihr Höschen zur Seite geschoben, seine Zunge in sie versenkt und ihre samtige Nässe geschmeckt, die sie bereit machte für mehr als nur seine Zunge.


  Er lehnte sich etwas zurück, um sie zu betrachten, schob die Hand in ihr Höschen, streichelte sie ein paarmal, dann drang er mit dem Finger in sie ein. Das fast krampfartige Zucken ihrer Vaginalmuskeln, ihr heiseres Stöhnen ließen ihn wissen, wie sehr sie es genoss.


  “Himmel, du bist so eng”, presste er hervor und kämpfte darum, nicht die Kontrolle zu verlieren. “Und nass.”


  “Eric …”


  Er starrte sie mit brennendem Blick an. “Tu ich dir weh, Baby?”


  Sie wisperte etwas Unverständliches, und ihr glattes, heißes Fleisch umfing fast schmerzhaft seinen Finger.


  “Das ist gut”, ermunterte er sie. “Halt dich an mir fest.” Vorsichtig zog er den Finger heraus, schob ihn dann wieder tief in sie hinein, hypnotisiert von dem Anblick, wie seine dunklere Hand unter dem weißen Höschen verschwand.


  Mit geschlossenen Augen und gewölbtem Körper gab sie sich seinen Händen hin. Er schob den Finger tiefer ins sie hinein und streichelte dann ihre geschwollene Perle, bis sie am ganzen Körper bebte. Am liebsten hätte er sich alles genommen. Er wollte, dass sie dieselbe verzweifelte Lust spürte wie er. Und vielleicht, nur vielleicht, wenn er sich gut genug anstellte, wenn es ihm gelänge, dass sie nur halb so viel empfinden würde wie er … was dann? Dann würde sie die Leitung des Unternehmens hinwerfen, nur um ihn zu heiraten?


  Eric verachtete sich für diesen egoistischen Gedanken. Er wollte nicht, dass sie irgendetwas aufgab. Er wollte sie nicht zwingen, eine Entscheidung zu treffen.


  Er liebte sie, verdammt noch mal.


  Um diese Gedanken zu verbannen, zog er ihr das Höschen über die Schenkel. Ihre langen, herrlichen Beine sahen so geöffnet besonders sündig aus, nun war sie völlig ungeschützt. Er betrachtete ihr rosafarbenes Fleisch, geschwollen und glitschig. Sie hob die Hüften auf der Suche nach seiner Berührung. Er musste sie einfach schmecken, und so beugte er sich vor und strich einmal langsam mit der Zunge über sie.


  Maggie schrie auf, ihr Körper krampfte sich zusammen. Und da war Eric verloren. Laut stöhnend stürzte er sich auf sie, küsste sie leidenschaftlich, nahm sich so viel er bekam, weil er nicht alles haben konnte. Ihr Körper schmiegte sich perfekt an seinen.


  “Ich will dich so sehr”, keuchte er.


  “Ja!”


  Er umfasste ihre Brüste und rieb sich heftig an ihr, sie war überall so weich und warm, er wollte sich jeden Zentimeter von ihr einverleiben. Mit einer Hand hob er ihren Hintern an und presste sich an sie.


  “Eric!”


  Verblüfft sah er sie an und beobachtete, wie sie kam, mit zusammengebissenen Zähnen warf sie den Kopf zurück, ihre Brüste röteten sich. Sein Herz schien stillstehen zu wollen, als Liebe ihn überflutete und alle anderen Wünsche in ihm erstickte.


  Sie wimmerte, während er sie weiter an sich drückte, jetzt aber mit langsameren Bewegungen, vorsichtig, um ihren Genuss zu verlängern, bis sie schließlich ganz ruhig wurde und ihre Muskeln sich entspannten.


  So schlaff, mit heißen Wangen und noch immer geöffneten Lippen, war sie noch schöner, als er sie sich jemals hatte vorstellen können. Eric wiegte sie sanft. Als ob ihre Glieder aus Blei wären, richtete Maggie sich mühsam auf und legte die Beine um seine Hüften. Dann schlang sie die Arme um seinen Hals und öffnete die Augen.


  “Tut mir leid”, murmelte sie so schlaftrunken und zärtlich und auch ein wenig schüchtern, dass er nicht anders konnte, als zufrieden zu lächeln.


  “Was denn, Sweetheart?” Auch seine Stimme war weich.


  Sie musterte sein Gesicht und zuckte mit den Schultern. “Okay. Es tut mir nicht leid.” Sie gähnte. “Würdest du jetzt bitte mit mir schlafen?”


  Dass er lachen musste, obwohl er noch immer so steinhart war, wunderte ihn. Er vergrub das Gesicht zwischen ihren Brüsten.


  “Lachst du mich aus?”


  Sie klang nicht wirklich besorgt, was ihn noch mehr zum Lachen brachte.


  “Eric?”


  Sie griff so fest in sein Haar, dass er zusammenzuckte. Er hob den Kopf, küsste ihre Nasenspitze und grinste. “Ich bin einfach nur glücklich.”


  “Weshalb?”


  Zärtlich strich er eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. “Nun, weil ich gerade Maggie Carmichael dazu gebracht habe zu kommen. Warum sonst?”


  Sie schnaubte leise, aber ihr Gesicht war so rot, als hätte sie einen Sonnenbrand. “Ich will dich schon so lange … Aber du hast dir ja so viel Zeit gelassen …”


  “Das sagt die Richtige.”


  Sie hob eine Augenbraue, doch die Wirkung wurde von einem weiteren Gähnen ruiniert.


  “Macht nichts, kleine Schlafmütze. Habe ich dich für heute Abend schachmatt gesetzt?”


  “Überhaupt nicht.” Sie bewegte sich vorsichtig, dann wisperte sie. “Ich kann es kaum noch erwarten, dich endlich in mir zu spüren, Eric.”


  Jetzt hatte er nicht mehr das Bedürfnis zu lachen. Obwohl seine Beine zitterten, gelang es ihm, aufzustehen. Er wollte sie nicht in diesem verdammten Stuhl lieben. Er wollte sie im Bett haben, unter sich.


  Er streckte ihr eine Hand hin, zog sie hoch und warf sie sich dann über die Schulter.


  “Eric!”


  Er schob den Bademantel aus dem Weg, drückte seine Wange an ihre Hüfte und küsste ihren wunderschönen Hintern. “Das Schlafzimmer ist oben?”


  Sie klammerte sich an seinem Gürtel fest. “Ja, aber wage es nicht … Eric, lass mich runter!”


  Stattdessen streichelte er, während er die Treppe hinauflief, ihre Schenkel mit der freien Hand, reizte sie mit kleinen, zarten Berührungen, damit sie wieder für ihn bereit war und es blieb.


  “Eric … Eric”, stöhnte sie.


  4. KAPITEL


  “Genug gespielt, Eric. Schlaf endlich mit mir.” Als ob er sie nicht gehört hätte, spazierte Eric ins Schlafzimmer und ließ sie langsam herunter. Seine Kraft überraschte sie, nicht etwa, weil sie viel wog, aber so schlapp wie sie sich gerade fühlte … gut, er hatte ja noch keinen Orgasmus gehabt. Und daran wollte sie so schnell wie möglich etwas ändern.


  Kaum berührten ihre Füße den Boden, da griff sie schon nach seinem Gürtel. Zum Glück hielt er sie nicht ab, im Gegenteil, er begann, seine Taschen zu leeren, legte seine Brieftasche, ein Kondom und den Mistelzweig auf ihren Nachttisch. Als Maggie den Mistelzweig und das Kondom so nah nebeneinander sah, erschauerte sie.


  Während sie fieberhaft an seinen Kleidern zerrte, entknotete Eric in aller Ruhe den Gürtel ihres Bademantels und zog ihn ihr schließlich ganz aus. Er legte seine großen und warmen Hände um ihre Taille und wartete dann geduldig, bis sie seine Hose aufgeknöpft und den Reißverschluss geöffnet hatte.


  “Deine Hände zittern”, bemerkte er.


  Sie guckte zu ihm hinauf. “Ich bin aufgeregt. Ich will dich … tja, länger als du dir überhaupt vorstellen kannst.”


  “Frag mich mal.”


  Schnell begann sie, sein Hemd aufzuknöpfen. Ehrfürchtig entblößte sie seine nackte Brust, tastete mit gespreizten Fingern darüber, spürte das kratzige dunkle Haar, die kräftigen Muskeln und seine männliche Wärme. “Ich wollte dich von dem Moment an, als ich dich das erste Mal sah.”


  Ihre atemlosen Worte überraschten ihn, dann kniff er skeptisch die Augen zusammen. “Da warst du gerade mal siebzehn, Sweetheart. Noch ein Kind.”


  “Hmm. Und so kreativ.” Mit dem Daumen strich sie über seine Brustwarze und hörte, wie er heftig die Luft einsog. “Ich war in deiner Gegenwart so schüchtern”, flüsterte sie. “Weil ich mir nachts immer genau das hier vorgestellt habe, wenn ich allein in meinem Bett lag. Ich stellte mir vor, wie ich dich berühre und du mich berührst.”


  Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihn aufs Kinn zu küssen, auf dem sich bereits die ersten Stoppeln zeigten.


  Eric packte ihre Handgelenke. “Du hast von mir geträumt?”


  “Vom ersten Tag an.” Sie machte sich los und sank vor ihm auf die Knie. Fast kam sie sich wie eine Bittstellerin vor, so wie sie vor ihm kniete, nackt und erregt. Seine mächtige Erektion drückte sich gegen den Stoff der Hose. Maggie legte eine Wange daran. “Es gibt nichts, was ich mir mit dir nicht vorgestellt hätte.”


  “Maggie.” Eine zitternde Hand legte sich auf ihr Haar.


  “Heb dein Bein.” Er gehorchte, und sie zog ihm Schuhe und Socken aus, erst links, dann rechts, dann riss sie seine Hose herunter. Eric rührte sich nicht, als sie ihm schließlich sehr langsam seine Boxershorts auszog.


  Sie keuchte auf. Nie zuvor hatte sie einen erwachsenen Mann nackt gesehen, schon gar nicht aus dieser Nähe. Natürlich kannte sie Fotos, aber die wurden der Realität nicht gerecht.


  Spielerisch berührte sie ihn nur mit den Fingerspitzen und lächelte, als er zusammenzuckte, seine aufgerichtete Männlichkeit pulsierend und heiß. Ein kleiner schimmernder Tropfen erschien auf der Eichel, den sie sorgfältig verrieb.


  Durch zusammengebissene Zähne zischte er: “Das reicht.”


  Maggie schenkte ihm keine Beachtung. In ihren Romanen liebkosten die Männer die Frauen immer mit dem Mund, allein die Vorstellung erregte sie unglaublich. Aber jetzt fragte sie sich, warum ihr nie in den Sinn gekommen war, die Situation umzukehren. Der Gedanke, ihn in den Mund zu nehmen, ihn zu schmecken, erfüllte sie mit Hitze und verdoppelte ihre eigene Lust.


  “Sag mir, wenn ich es nicht richtig mache”, flüsterte sie.


  Als er sie aufhalten wollte, legte sie ihre Hand um ihn und hielt ihn fest. Erstaunlicherweise konnte sie sein Herz in ihrer Hand schlagen spüren, genauso wie sie spürte, dass er noch größer wurde. Sie presste die Zunge an die Unterseite seines heißen Fleisches, strich langsam hinauf und über die Spitze, doch bevor sie weitermachen konnte, zerrte Eric sie auf die Füße und warf sie aufs Bett. Hastig zog er sich ein Kondom über.


  Maggie empfing ihn mit weit geöffneten Armen. “Ich wollte, dass wir das ganz langsam machen”, keuchte er. “Aber ich kann nicht länger warten.”


  Gerade wollte sie sagen, dass sie froh darüber sei und dass sie auch nicht warten wolle, aber da drang er schon tief in sie, und ihr stockte der Atem. Es war ganz anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Nicht sanft und leicht und romantisch. Stattdessen griff Eric in ihr Haar und küsste sie so gierig, dass sie nicht mehr denken konnte. Schnell und hart stieß er in sie. Tief. Obwohl sie so erregt war, so nass, war die Reibung einfach unglaublich. Auf der einen Seite fühlte es sich unangenehm an, weil sie so eng und unerfahren war, auf der anderen Seite fühlte sie ein heftiges Verlangen in sich, zu heftig, um es länger ertragen zu können, denn es war Eric, und nach ihm hatte sie sich schon so lange gesehnt.


  Nicht romantisch, aber wunderbar, so real und erotisch und …


  Der Höhepunkt kam so überraschend, dass sie die Finger tief in seine Schulterblätter krallte und die Fersen in seinen Rücken drückte. Eric hob den Kopf, mit zusammengebissenen Zähnen und geschlossenen Augen stöhnte er heiser auf, als er kam.


  Maggie sah ihn an. Sie liebte ihn so sehr, sie wollte ihn auf jede erdenkliche Art und Weise – und für immer. Seine angespannten, zitternden Muskeln zu sehen, seine schweißnassen Schläfen ließen sie ganz weich werden vor Liebe.


  Ganz langsam ließ Eric sich auf sie sinken. Sein Herz schlug so heftig gegen ihre Brust, als wäre es ihr eigenes. Sie strich mit den Fingern durch sein warmes, seidiges Haar. “Eric?”


  Er gab ein leises Grunzen von sich, das vermutlich eine Antwort sein sollte.


  “Bleibst du heute Nacht bei mir? Bitte?” Wenn er sie jetzt allein ließe, wenn das alles gewesen war, was sie haben konnte, würde ihr Herz einfach zerbröseln.


  Aber er ließ sie nicht allein. Stattdessen rollte er von ihr herunter und zog sie in seine Arme. “Ich gehe nirgendwohin”, flüsterte er.


  Sie schmiegte sich an ihn und stieß den Atem aus, den sie angehalten hatte.


  Eric küsste sie auf die Stirn, dann stand er mit einem Seufzen auf. Maggie genoss seinen nackten Anblick, als er ins Badezimmer ging, sie hörte das Wasser laufen, die Toilettenspülung, und schon war er wieder bei ihr. Das Kondom war verschwunden, sein Geschlecht schmiegte sich weich in sein dunkles Haar, und er sah schöner aus, als sie es sich je hätte vorstellen können. Sie leckte sich die Lippen.


  Eric lächelte sie an. “Du unersättliche kleine Hexe”, flüsterte er. Dann zog er sie sanft an sich und fragte in ernstem Ton: “Maggie, das war dein erstes …”


  “Ja.” Ihr war ihre Unerfahrenheit ein wenig peinlich. “Ich wollte niemand anders als dich, Eric. Niemals.”


  Er schwieg lange, dann küsste er ihre Schläfen so zärtlich, dass ihr Tränen in die Augen schossen. “Erzähl mir von deiner so lange versteckten Zuneigung zu mir.”


  Maggie wusste, dass nun der Moment gekommen war. Sie brauchte ein paar Sekunden, um Mut zu fassen, um ihm ins Gesicht zu sehen, doch als sie es tat, blickte er sie mit einer Wärme an, die sie noch nie zuvor erlebt hatte.


  Sie schluckte schwer. “Nicht Zuneigung, Eric. Liebe.”


  Er wartete.


  “Ich habe dich”, verkündete sie, “von der ersten Sekunde an geliebt. Mein Vater wusste es, und deswegen hat er mir das Unternehmen hinterlassen. Er glaubte, dass du es haben willst, und er hoffte … also er meinte, dass die Firma eine Art Köder sein könnte, damit du auf mich aufmerksam wirst.”


  Eric starrte sie an, als hätte ihm jemand in den Magen geboxt. Sie spürte, wie er sich versteifte, und hoffte, dass er sie ausreden lassen würde. Hastig sprach sie weiter, bevor sie der Mut verließ: “Ich will diese Firma gar nicht, Eric. Ich habe sie nie gewollt. Wenn ich gewusst hätte, was mein Vater vorhatte, hätte ich ihn davon abgebracht. Denn sein Plan hat nicht nur nicht funktioniert, sondern ganz im Gegenteil – seit ich die Leitung übernommen habe, bist du so distanziert geworden.”


  Eric setzte sich auf, er schien verblüfft. Maggie fühlte sich mit einem Mal nackt und zog die Bettdecke bis an den Hals. “Eric, ich schwöre dir, wir wollten dich nicht manipulieren. Ich meine, ich habe davon erst erfahren, als es schon zu spät war …”


  “Psst.” Eric legte einen Finger auf ihre Lippen und sah sie gedankenverloren mit gerunzelter Stirn an. “Du willst die Firma gar nicht leiten?”


  Nachdem er noch immer den Finger auf ihren Mund presste, versuchte sie gar nicht erst zu antworten. Sie schüttelte nur den Kopf.


  Eric sprang aus dem Bett und begann, auf und ab zu spazieren, und bei diesem Anblick bereute sie sofort, dass sie das Thema überhaupt angeschnitten hatte. Er sollte wieder zu ihr ins Bett kommen. Sie wollte noch mehr Erfahrungen sammeln.


  “Nachdem wir nun zusammen sind”, sagte er und starrte sie an, “wird es eine Menge Getratsche geben.”


  Maggie kämpfte sich aus dem Bett und stellte sich vor ihn. “Ich lasse nicht zu, dass dich jemand beleidigt, Eric, das schwöre ich.”


  Ein Grinsen flackerte über sein Gesicht. “Du würdest mich also verteidigen, wie?” Er berührte ihr Kinn. “Mit Getratsche kann ich umgehen, Sweetheart. Ich will nur nicht, dass du verletzt wirst.”


  Mit klopfendem Herzen sagte sie: “Ich kann damit umgehen – solange du es kannst.”


  “Dann sind wir uns einig.” Er küsste sie auf die Nasenspitze. “Und nun, was die Firma betrifft …”


  “Ich werde meine Anteile verkaufen. Ich möchte nicht so sehr an diese Firma gebunden sein. Ich habe … im Moment andere Interessen. Und Daddy hat nur versucht, mich glücklich zu machen …”


  “Du verkaufst die Anteile nicht.”


  Sie hob die Augenbrauen. “Nicht?”


  “Nein. Ich werde für dich die Firma leiten.” Er sah sie fest an. “Wenn du mich heiratest.”


  Maggie hielt die Luft an. Dann fragte sie langsam, um sicher zu sein, dass sie ihn richtig verstanden hatte: “Du willst mir die Anteile abkaufen …”


  “Nein. Die Firma soll dir nach wie vor gehören.”


  “Aber …”


  “Ich will nicht, dass die Leute glauben, du wärst Teil eines Handels gewesen, Maggie, dass ich dich wegen der Firma geheiratet hätte. Ich will dich um deinetwillen, nicht wegen irgendwelchen Beiwerks.”


  “Du … betrachtest die Firma als Beiwerk?”


  Er zuckte mit den Schultern. “Ich bin schon immer davon ausgegangen, dass ich sie eines Tages leiten würde.”


  “Aber das willst du gar nicht.” Maggie war verwirrt.


  “Stimmt nicht. Nur dich will ich mehr.” Er senkte die Stimme. “Viel, viel mehr als irgendeine verdammte Firma.”


  “Oh.”


  Eric setzte sich aufs Bett und zog sie auf seinen Schoß. Dann strich er über ihre Brustwarzen, beobachtete, wie sie sich aufrichteten, und sagte: “Genauso wie du habe ich all die Jahre von dir geträumt. Ich wollte warten, bis du die Schule beendet haben würdest, aber dann ist so viel passiert. Du hast deinen Vater verloren und sein Lebenswerk geerbt. Auf einmal war alles so durcheinander. Du hast Drake vermisst. Und ich hatte das Gefühl, dass es dir Spaß macht, die Firma zu leiten, weil du es so gut gemacht hast. Ich dachte, wenn ich mich dir offenbarte, würdest du nie wissen, was ich wirklich wollte.”


  Maggie sah ihn forschend an. “Aber … du wolltest immer nur mich?”


  “Mein Gott, Maggie.” Eric drückte sie an sich, seine Stimme klang belegt. “Ich habe dich so sehr gewollt, dass ich fast verrückt geworden bin.” Er küsste sie. Und dann küsste er sie noch mal.


  Dicke Tränen sammelten sich in ihren Augen, sie musste heftig blinzeln. “Ich hatte solche Angst, dass du mich nie richtig bemerken würdest. Ich habe alles versucht. Ich dachte, wenn ich dir zeige, dass ich kein Kind mehr bin, würdest du mich nicht mehr länger ignorieren.”


  Eric wuschelte ihr durchs Haar. “Ich liebe dich, Maggie. So wie du bist und so wie du sein willst.”


  Am liebsten hätte Maggie gleich alle Details wegen der Firma geklärt, doch Eric berührte wieder ihre Lippen, während er ihre Brust aufreizend streichelte, und als sie spürte, wie er wieder hart wurde, entschied sie, dass weitere Diskussionen warten konnten.


  Eric drehte sich auf die Seite und streckte die Arme nach ihr aus, doch sie war nicht da. Noch bevor er ganz wach wurde, verspürte er tiefste Zufriedenheit in sich. Maggie gehörte nun zu ihm. Nachdem es ihm gelungen war, die Augen ganz zu öffnen, bemerkte er, dass es noch dunkel war. Wo war Maggie nur?


  Er stieg aus dem Bett und erschauerte, als die kühle Nachtluft ihn umfing. Schnell zog er seine Hose über, ohne sie zu schließen. Dann schlich er die Treppe hinunter ins Wohnzimmer, wo Maggie an ihrem Tisch saß und im Licht des Weihnachtsbaumes auf ihrem Laptop schrieb. Ihr schönes, seidiges Haar war zerzaust, und sie hatte den Bademantel wieder übergeworfen. Sie war ganz und gar ins Schreiben vertieft, hatte alles um sich herum vergessen. Eric lehnte sich an die Wand und beobachtete sie. Als er sich fragte, was für eine Szene sie wohl gerade schrieb, musste er grinsen.


  Ein Mistelzweig, den sie aus dem Büro mitgebracht hatte, lag neben ihr auf dem Schreibtisch.


  “Schreibst du die Fakten auf, solange sie noch frisch sind?”


  Mit einem Schrei riss sie den Kopf in die Höhe. “Eric! Was machst du denn hier?”


  Er schlenderte auf sie zu, noch immer lächelnd. “Das wollte ich dich gerade auch fragen.”


  Sie schob den Stuhl zurück, stand auf und blickte auf ihren Laptop. Dann begann sie nervös ihren Schreibtisch aufzuräumen. “Ich … war nur zu … aufgewühlt, um zu schlafen. Da dachte ich, ich könnte noch etwas arbeiten.”


  “Hmm.” Eric kam näher. Maggie drehte sich mit dem Rücken zum Schreibtisch. “Eine gute Idee”, sagte er.


  Maggie blinzelte. “Wie bitte?”


  Er strich mit dem Finger über ihren Bauch unter dem Morgenmantel. “Ich habe im Büro Teile deines Manuskripts gelesen.”


  Ihr Mund klappte auf. Dann wieder zu. Sie starrte ihn finster an.


  “Du bist unglaublich talentiert.”


  Der finstere Blick verschwand. “Bin ich?”


  Er nickte. “Ich kann es kaum erwarten, den Rest zu lesen.” Er sah sie lange an. “Hast du mich als Vorbild genommen?”


  “Herrgott noch mal!”, schimpfte sie. “Ich …”


  “Mich würde es nicht stören. Überhaupt nicht.” Er küsste sie auf die Lippen, auf den Hals. “Irgendwie gefällt mir die Vorstellung sogar.”


  Ein wenig atemlos fragte sie: “Wenn du das Manuskript gelesen hast, dann weißt du, dass wir nicht all das getan haben, was meine Protagonisten getan haben.”


  “Ich hätte bestimmt nichts dagegen. Und der Typ in deinem Buch hat mich sehr an mich erinnert.”


  “Ja.” Sie schloss seufzend die Augen. “Ich habe drei Bücher verkauft, Eric. Das ist mein viertes. Ich habe über einen Arzt geschrieben, über einen Marinesoldaten, einen Autoverkäufer und jetzt über einen Geschäftsmann.”


  Eric erstarrte. “Und wer waren diese anderen Kerle?”


  Es sah, wie sie lächelte. “Sie waren alle du, zumindest teilweise.” Sie riss ihre schönen braunen Augen auf. “Sie sehen dir vielleicht nicht allzu ähnlich, aber alle Qualitäten, die sie interessant machen, die sie zu Helden machen, über die Frauen lesen wollen – die habe ich von dir.”


  Ihre Worte rührten ihn tief im Herzen. “Ich liebe dich, Maggie.”


  “Und du magst, was ich schreibe?”


  “Ich finde, du bist unglaublich gut.” Langsam ließ er sich auf die Knie sinken. “Lässt du mich den Rest lesen?”


  Sie zögerte kurz. “Wenn … wenn ich damit fertig bin.”


  Eric schob den Bademantel auseinander und drückte einen Kuss auf ihren nackten Bauch. “Und ich werde für dich die Firma leiten?”


  Sie umklammerte die Kanten des Schreibtisches. “Ja, das wäre wunderbar.”


  Eric grinste. Mit den Daumen öffnete er vorsichtig ihre Beine, um sie dort zu küssen, wo sie es am meisten spüren würde. “Und wirst du”, fragte er mit den Lippen an ihr, “mich heiraten, Sweetheart?”


  Sie stöhnte laut auf. “Ja.”


  “Eines muss ich schon sagen, Maggie”, sagte er. “Das ist der tollste Weihnachtsbonus, den ich je bekommen habe.”


  EPILOG


  Eric stand neben Maggie, als sie ihre Mitarbeiter um Aufmerksamkeit bat. Er hatte keine Ahnung, was sie vorhatte, aber was es auch sein mochte, er wollte zu ihr halten.


  Wie sehr sie strahlt, dachte er, als er in ihre dunklen Augen sah, während sie lachend eine Hand in die Höhe hob – eine Hand, an der der Verlobungsring steckte, den sie gestern ausgesucht hatte. Ihr Haar wurde von einem grün-roten Stirnband zurückgehalten, ihre Ohren schmückten kleine Weihnachtsschleifchen, und an ihrer linken Brust blinkte der Kopf eines Weihnachtsmannes mit roter Nase. Er war glücklich, dass sie sofort ihre langweiligen Geschäftsanzüge weggepackt hatte und nun wieder so lebendig und begeisterungsfähig war, wie er sie in Erinnerung hatte.


  Besonders begeisterungsfähig war sie im Bett. Aber diesen Gedanken musste er schnell verdrängen, wenn er nicht mit einer Erektion vor der gesamten Belegschaft stehen wollte. Er hüstelte leise und konzentrierte sich dann auf Maggies Worte.


  “Dieses Jahr”, rief sie, “werde ich jedem Mitarbeiter zusätzlich zum Weihnachtsbonus einen Anteil an der Firma geben.”


  Augenbrauen schnellten überrascht in die Höhe, aufgeregtes Gemurmel erklang. Eric starrte Maggie verblüfft an.


  “Es sind nicht viele”, erklärte sie. “Aber ich wollte nicht mehr den Großteil der Anteile besitzen, und Eric will meine nicht annehmen. Deswegen werden wir künftig gleichberechtigte Partner sein, und Ihnen allen gehört auch ein Teil der Firma. Ich bin sicher, dass mein Vater einverstanden gewesen wäre.”


  Jetzt starrten alle Eric an, und er musste über Maggies Art und Weise, jedem Getuschel von vornherein ein Ende zu bereiten, lachen.


  “Außerdem sollen Sie alle wissen …” Sie hob ihren Ring in die Höhe und lächelte strahlend, “… dass wir heiraten werden!”


  Der tosende Applaus überraschte Eric. Offenbar wunderte sich niemand über diese Erklärung oder hinterfragte die Motive. Als Maggie sich an ihn drückte, legte er automatisch den Arm um ihre Taille.


  Jemand – wahrscheinlich seine Sekretärin Janine – rief: “Das wurde auch Zeit”, woraufhin alle lachten, als wären sie derselben Meinung.


  Maggie stemmte eine Hand in die Hüfte und tat beleidigt. “Wie kommt es, dass keiner von Ihnen überrascht ist?”, fragte sie dann lachend.


  Janine trat vor. “Wir haben sogar Wetten abgeschlossen”, erklärte sie. “Darüber, wann die Verlobung stattfinden wird. Jeder hat doch gemerkt, dass Sie ineinander verliebt sind.”


  “Sie wollten mit mir ausgehen!”, rief Eric vorwurfsvoll.


  “Das wollten wir alle.” Janine zuckte unbeeindruckt die Schultern. “Wir dachten, das würde Maggie endlich Beine machen. Und das war auch der Grund, warum die Männer mit Maggie ausgehen wollten …”


  Eric kniff die Augen zusammen. “Ganz genau, wer war das überhaupt?” Er ließ seinen Blick prüfend über die Menge schweifen, doch die Männer begannen zu pfeifen und mit den Füßen auf dem Boden zu scharren. Maggie stieß Eric laut lachend in die Seite.


  Ihr Lachen machte ihn wie immer ganz verrückt. Er wollte nur schnell die Weihnachtsfeier hinter sich bringen, damit er sie mit nach Hause nehmen konnte. “Wir sind offiziell verlobt”, verkündete Eric, “also sollten Sie alle nun entsprechend Abstand von Maggie halten. Kapiert?”


  Die Männer senkten noch immer grinsend die Köpfe, während die Frauen nachsichtig lächelten.


  Janine streckte eine Faust in die Luft. “Eine Weihnachtsverlobung! Ich habe gewonnen!”


  Eric schüttelte den Kopf. “Nein, ich habe gewonnen.” Er brauchte diesmal keinen Mistelzweig. Genau hier, vor den Augen aller, küsste er Maggie, bis ihr die Knie weich wurden – und niemand zweifelte auch nur eine Sekunde daran, dass es echte Liebe war, die die beiden verband.


  – ENDE –
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